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Löblicher Cultusvorſtand! 


Wenn ich mir geſtatten zu dürfen glaubte, Wohldemſelben 
zur Feier des fünfzigjährigen Jubiläums der Wiener Cultusge⸗ 
meinde dieſe Schrift zu dedieiren, ſo hatte ich dabei keine andere 
Abſicht, als der ehrſamen Repräſentanz der erſten, vornehmſten, 


um die Ehre und Würde des Judenthums hochverdienten Ge- 
) ) Jv 


meinde auch meinerſeits an dem Denktage des erſten , Chor- 
tempels“ in Oeſterreich den Tribut der tiefſten Dankbarkeit, 
Anerkennung und Verehrung zu zollen. 

Ehrſamer Vorſtand! Die Geſchichte der Juden in Mähren 
enthält auch ſchätzenswerthe Materialien für die Geſchichte der 
Wiener Juden, und ich habe in dieſen „Beiträgen“ umſomehr 
Gelegenheit gefunden, letztere öfters zu berühren und auf die 
hohe Bedeutung, die die Wiener Gemeinde für die Judenheit 
Oeſterreichs zu allen Zeiten hatte, aufmerkſam zu machen, als 
die hervorragendſten mähriſchen Landrabbinen, wie Lipman Heller, 
Gerſon Aſchkenaſi und B. Eskeles auch das Rabbinat in Wien 
bekleidet hatten. 


Die Freunde des Fortſchritts, der Cultur und Bildung in 
Mähren können es als einen glücklichen Zufall betrachten, daß 


nicht nur die Ahnen des verewigten Predigers Mannheimer, 


der ſich um die Rechtsſtellung der Juden, wie um die Förderung 
humanitärer Inſtitutionen unverwüſtliche Verdienſte erworben, 
aus Mähren ſtammten, ſondern, daß auch deſſen Nachfolger 
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Herr Prediger Dr. Jellinek, der in des Wortes reinſter und 
edelſter Bedeutung eine wahre Zierde des Judenthums genannt 
zu werden verdient, ein Mährer von Geburt iſt. 

Indem ich der angenehmen Erwartung Raum gebe, daß 
ein löbl. Cultusvorſtand den Ausdruck der innigſten Theilnahme 
eines mähriſchen Rabbiners an der Jubelfeier freundlichſt auf— 
nehmen werde, zeichnet mit der Verſicherung der vorzüglichſten 
Hochachtung 


Eines löbl. Cultusvorſtandes 
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Kanitz, im März 1876. 
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Worworl. 


Als ich im Jahre 1872 in der in Wien von dem geiſt⸗ 
reichen Herrn Director S. Szanto redigirten „Neuzeit“ ein 
Feuilleton, das einige Beiträge zur Geſchichte der Juden in 
Mähren enthielt, veröffentlicht habe, wurde ich von ſehr acht⸗ 
baren und würdigen Freunden lebhaft angeregt, eine beſondere, 
die Geſchichte der mähriſchen Juden behandelnde Scheit zu 
bearbeiten und herauszugeben. 


Ich fühlte mich um ſo mehr veranlaßt, dem Wunſche 
meiner Freunde ſo viel als möglich gerecht zu werden, als einer⸗ 
ſeits die Wiege meiner in Gott ruhenden Großeltern in Mähren 
geſtanden, und andererſeits Mähren das engere Vaterland meiner 
theuern Gattin, der würdigen Tochter des rühmlichſt bekannten 
Bezirksrabbiners M. L. Kohn in Piesling, iſt. | 


Ich habe daher trotz der mannigfachen Berufsgeſchäfte, 
die meine Zeit ſehr in Anſpruch nehmen, und trotz der ander⸗ 
weitigen Studien der Theologie und der Alterthariskunde, denen 
ich ſeit jeher meine Zeit und meine Kraft widme, all' den ſpär⸗ 
lichen Quellen, aus denen ſich zur Noth Notizen zur Geſchichte 
der Juden in Mähren ſchöpfen laſſen, nachgeſpürt, um wenigſtens 
„Beiträge“ zur Geſchichte der mähriſchen Juden und der heran⸗ 
wachſenden Jugend von dem Patriotismus unſerer Ahnen ent⸗ 
ſprechende Proben und Belege liefern zu können. Wenn unſere 
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Alten zu einer Zeit, wo egyptiſche Ausnahmsgeſetze das Judeu⸗ 
thum ſchmähten, aus allen Kräften beſtrebt und bemüht waren, 
auf den Altar des Vaterlandes Opfer zu bringen, ſo wollen 
wir jetzt unſere Thatkraft umſomehr verdoppeln, als die Sonne 
des Rechtes ungetrübter leuchtet und die Wolken des Fanatismus 


allmälig zerfließen. 

Sollten dieſe „Beiträge“, die ich nunmehr der Oeffent⸗ 
lichkeit übergebe, eine freundliche Aufnahme finden, ſo werde 
ich mich hiedurch allein ſchon in hohem Maße geehrt und be— 
lohnt fühlen. 


Kanitz, im Januar 1876. 


Friedländer. 


I. 
Zeit der Anſtedſung der Juden in Mähren. 


Aus den ſehr ſpärlichen die Juden Mährens betreffenden 
hiſtoriſchen Quellen und Notizen erhellt, daß ſich ſchon im 
eilften Jahrhundert Juden in Mähren anſäßig gemacht haben. 
Einer derſelben Namens Podiva ſoll der Erbauer der altmähri⸗ 
ſchen Burg unweit Lundenburg und Koſtel (1067), der er 
ſeinen Namen beigelegt hatte, geweſen ſein (Comas bei Pertz 
S. 80.) 

Daß die ſociale Stellung der Juden in der damaligen Zeit 
auch in Mähren keine beneidenswerthe geweſen, findet man ſehr 
leicht begreiflich, wenn man bedenkt, daß in Folge der zu Ende 
dieſes Jahrhunderts (1096) zur „Ehre Gottes“? ad majorem 
Dei gloriam, unternommenen Kreuzzüge das Damoklesſchwert 
auch über ihrem Haupte wie über den Häuptern aller Jſraelt- 
ten der von den frommen Kreuzfahrern beſuchten Länder hing. 
Die Juden Mährens waren mit unter den Erſten, an denen 
die wilden, vom Geiſte des Vandalismus beſeelten Zügler ihr. 
Müthchen kühlten. Wie die entfeſſelten Beſtien plünderten und 
ö mordeten dieſe ruchloſen Horden und zwangen Viele zur Taufe. 
| Herzog Bretislaw nahm ſich jedoch der armen bedrängten und 

\ 


1 


wehrloſen Jſraeliten huldreichſt an, und es gelang ihm ſie aus 
dem Rachen der blutdürſtigen Tyrannen zu befreien, während 
der größte Theil jener wilden Horden gar bald von den helden⸗ 
müthigen Bulgaren erdroſſelt und dem Reſte von den Sarazenen 
| bei Nicäa der Garaus gemacht wurde. 
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Jedenfalls war damals die Lage der Juden Mährens eine 


weit günſtigere als die ihrer Glaubensgenoſſen in dem benach— 


barten Böhmen und Deutſchlaud.*) Denn dort haben durch das 
in Folge der Kreuzzüge erlittene Märtyrerthum der deutſchen 
Juden ſehr viele Gemeinden zu ſein factiſch aufgehört. 

Ein Jahrhundert ſpäter ſcheinen ſie ſich ſchon zahlreicher 
in Mähren angeſiedelt zu haben, denn Premysl Ottokar II., 
dieſer leutſelige, heldenmüthige und wackere Fürſt, ſah ſich ge— 
nöthigt, über ihre Rechte und Verhältniſſe (1268) ein eigenes 
Edikt zu erlaſſen. Hier wollen wir blos die wichtigſten Para— 
28 1 reproduciren: 

Vor allem befehlen Wir, daß in keinem Rechts⸗ 

3 Ae Mobilien, Immobilien oder Criminalangelegen- 
heiten), welcher die Perſon oder das Vermögen eines Juden be— 
trifft, ein Chriſt allein wider einen Juden Zeugenſchaft ablegen 
darf. Nur in Gemeinſchaft mit einem Juden darf er zur Zeugen— 
ſchaft zugelaſſen werden. 


* Noch im Jahre 1196 kamen in Wien furchtbare Greneljcenen vor. 
Daſelbſt lebte ein Mann Namens Salomo. Derſelbe war gottesfürchtig, 
übte Wohlthätigkeit zu jeder Zeit und hielt ſich fern vom Böſen. Der 
Herzog hatte ihn zum Aufſeher über ſeine Güter und ſeine ganze 
Habe geſetzt und er beſaß Knechte und Mägde, ſowohl jüdiſche als 
chriſtliche, und große Heerden. In jenem Jahre beabſichtigten die Chriſten 


nach Jeruſalem zu ziehen und verſammelten ſich zu Tauſenden, ſo 


daß ſie kaum gezählt werden konnten. Unter den Abziehenden war 


Einer von Salomons Knechten. Er hatte ſeinem Herrn 24 fl. ge⸗ 


ſtohlen und Salomo darob ergrimmt, ließ ihn in's Gefängniß ſetzen. 
Hierauf ging deſſen Weib, als gerade die Chriſten Feſttag hatten, 


in die Kirche und ſchrie dort laut auf wegen ihres Mannes, den der | 


Jude hatte in's Gefängniß ſetzen laſſen Da erhoben ſich die Kreuz- 
fahrer in Wien, drangen in ſein Haus und erſchlugen ihn und gegen 


15 andere Perſonen mit ihm. Als dies der Herzog hörte ergrimmte || 
er ſehr und auf ſeinen Befehl wurden 2 von den Rödelsführern des 1 
Volkes ergriffen und umgebracht. Dem übrigen Volke aber that er | 
nichts, da die Leute zu den Kreuzfahrern gehörten, weshalb er e | 


Sinn nicht gegen ſie richtete. (Emek ha bacha 37. 
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Fr. 2. Wenn ein Jude eines in Verluſt gerathenen Pfandes 
wegen von einem Chriſten angeklagt wird, und letzterer dem 
einfachen Worte des Juden keinen Glauben ſchenken will, ſo 
beſchwöre der Jude den Werth des Pfandes. 

8. 3. Soll ein Chriſt einem Juden etwas zum Pfande 
gegeben haben und behaupten, er hahe auf das Pfand weniger 
ausgeborgt, als der Jude verlangt, ſo ſchwöre der Jude über 
das Pfand und was er beſchworen, muß der Chriſt bezahlen. 

8. 4. Wenn ein Jude, ohne daß er hierneben ſich mit 
Zeugen nachweiſen zu können in der Lage iſt, behauptet, er 
habe einem Chriſten ohne Pfänder geliehen und dieſer leugnet 
es, ſo ſoll ſich der Chriſt blos durch einen Eidſchwur reinigen. 

§. 5. Der Jude darf Alles, was ihm dargeboten wird, 
zum Pfande annehmen, ohne eine Nachfrage darüber anſtellen 
zu müſſen; ausgenommen ſind blos blutige naſſe Kleider und 
Kirchengewänder, die er unter keiner Bedingung annehmen darf. 

8. 6. Wenn der Chriſt behaupten ſollte, das Pfand, welches 
ſich beim Juden befindet, ſei ihm geſtohlen oder geraubt wor⸗ 
den, ſo hat blos der Jude zu ſchwören, er habe davon nichts 
gewußt und wie hoch das Pfand von ihm verpfändet wurde; 
der Chriſt muß alsdann das darauf geborgte Geld ſammt 
den abgelaufenen Zinſen gegen Rückſtellung des Pfandes 
bezahlen. 

8. 7. Hat ein Jude durch irgend ein Elementarereigniß 
ſein Vermögen und die bei ihm verpfändeten Gegenſtände ver⸗ 
loren, ſo hat er, im Falle der Chriſt ihn klagt, ſich blos durch 
einen Eid zu reinigen u. ſ. w. 

Aus dieſem Edicte, das zumeiſt Beſtimmungen zum Schutze 
des Leibes, der Ehre und des Vermögens der Juden enthält, 
erhellt alſo zur Genüge, daß die Juden auch hier wie aller⸗ 
wärts auf Leihgeſchäfte hingewieſen waren, daß ſie äber deſſen⸗ 


ungeachtet auch im Beſitze eigener Häuſer geweſen ſind. In 


Brünn ſelbſt ſollen ſie nach einem noch vorhandenen Verzeich⸗ 
niße ſich dreizehn Häuſer erworben haben. 
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Die Synagoge befand ſich, wo vor wenigen Jahren noch 
die Schlachtbank war. Die Gaſſe, die ſie bewohnten hieß die 


Judengaſſe, das daran ſtoßende Thor das Judenthor. Hier 


kam beim Einzuge des Königs Johann und ſeiner Gemahlin 
(1311) demſelben nebſt dem Clerus und der Biirgerſhaft auch 
die Judengemeinde mit der Thora entgegen. (Vgl. A. Neuda 
„Neuzeit“ III. Jahrgang Nr. 46). 

Staunenerregend iſt die große Anzahl von Ritterburgen, 
Veſten und Dörfern, in deren theils eigenthümlichem theils 
pfandrechtlichem Beſitz die Juden Mährens dazumal waren. Im 


Jahre 1329 verkaufte das Nonnenkloſter zu Kanitz wegen einer 


Geldſchuld an den Znaimer Juden Benes das Dorf Tikowitz 
um 300 Mark. Im Jahre 1365 verkaufte ein Jude ein Lehen 
von dem Gute Chotiabudiz, das er hier beſaß. 1377 kaufte 
Unka v. Maintain die Veſte Trſchitz ſammt Mühle, Teich und 
Waldungen von der Jüdin Lya aus Olmütz und ihrem Sohne 
Frenzlin. 1380 verkaufte Philipp v. Jakobau Veſte und Dorf 
Oberdranovitz, bevor er einen Kreuzzug unternahm, an einige 
Juden von Brünn, Budwitz und Znaim, welche es ſogleich an 
Johann v. Meſerik verkauften. 1382 verkauften die Brünner 
Juden Merklin und Vater das Dorf ſammt Feſtung Bree im 
Olmützer Kreiſe an v. Zekin. 1386 verkaufte die Gemeinde 
zu Schattau das jetzt unbekannte Dorf Tempnitz an den Znaimer 


Juden Abraham. 1392 ließ der Brünner Jude Lazar Myhſal 


das Dorf Nevzala an die Gebrüder Adam, Kadauze und Johann 
v. Heditz intabuliren. In demſelben Jahre ließen die Brünner 


Juden Merklin und Mendelin die ihnen von Heinrich v. Nav- | 


ritz abgetretenen Güter Rauſtich, Dobkowts, Chota, Letoſchew 
und Nenowitz dem Jakob v. Kocek intabuliren. (Neuda u. a O.) 

Nichtsdeſtoweniger fielen auch in Mähren, in dem grauen— 
haften verhängnißvollen Jahre 1349, wo in Folge des ſchwarzen 
Todes ſo viele, ja unzählige Judenſchlächtereien ſtattgefunden 
haben, dem elenden Wahne als hätten die Juden die Brunnen 
vergiftet, ſo manche Opfer. | 
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Im Allgemeinen jedoch war ihre Lage in Mähren zu jener 
Zeit weit erträglicher als in Oeſterreich und Deutſchland. Während 


die Gemeinden zu Wien und Krems“) nebſt vielen andern in 


Deutſchland und Frankreich völlig aufgerieben wurden, lebten 
die Juden in vielen Städten, Mährens wie z. B. in Iglau, 
längere Zeit unangefochten. So erzählt Chriſtian d'Elvert in 
ſeiner Geſchichte der Stadt Iglau folgendes über die damaligen 
Verhältniſſe und Zuſtände der Juden Mährens im Allgemeinen 
und der in Iglau insbeſondere: „Markgraf Carl führte, wenn 
auch aus Rückſicht für ſeine Kammereinkünfte, doch auch wegen 
der Beförderung des Handels beſonders mit Wollwaaren, als 
dem Haupterzeugniſſe der Iglauer, die Juden, damals Kammer⸗ 
knechte (servi camerae) in Iglau ein. Er forderte den Richter 
und Geſchworenen (judex et jurati) der Stadt auf, alle Juden, 
ſie mögen aus welch' immer für Städten, Märkten und Ort⸗ 
ſchaften ſich mit ihren Familien daſelbſt niederlaſſen wollen, 
unter billigen Bedingungen aufzunehmen und ihnen im Falle 
von Beläſtigungen zum Wiederabzuge an ihre früheren Auf⸗ 
enthalts⸗ oder andern beliebige Orte ſelbſt gegen ihn behilflich 
*) In Wien entleibte ſich auf Veranlaſſung des Rabbiners R. Jona 
die ganze Gemeinde in der Synagoge. In Krems, wo eine bedeu⸗ 
tende Gemeinde war, wurde ſie von dem Pöbel dieſer Stadt mit Zu⸗ 
zug von dem benachbarten Städtchen Stein und den Dörfern über⸗ 
fallen. Die Juden zündeten ihre Häuſer an und kamen im Feuer 
um (29. September 1349), ſo daß nur wenige ſich auf die Burg 
retteten. So ging es auf dem ganzen Oberlande. Der Herzog Albert 
nahm ſich zwar der Juden an, ließ die bei dem Judengemetzel be⸗ 
theiligten Dörfer plündern, die Theilnehmer in Kerker werfen, drei 
Rädelsführer an den Galgen hängen und legte dem Städtchen Mau⸗ 
tern Strafgelder von 600 Pfund, Stein und Krems von 400 Pfund 
auf; allein er konnte den raſenden Fanatismus nicht hindern. Als 
er Juden in ſeiner Burg Kyburg Schutz gewährte, ließen ihm die 
benachbarten Städte ankündigen, ſofern er nicht die Juden zum 
Feuer befördern würde, ſo würden ſie es thun. Die Juden wurden 
in der That von den Einwohnern ſchonungslos niedergemetzelt. (Vgl. 
Grätz 7. Band S. 397.) 
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zu ſein. Um dieſer Auſiedlung Vorſchub zu geben, befreite er 
die ſich hier niederlaſſenden Juden von der Gemeinſchaft 
und Abhängigkeit von allen Juden Mährens, beſonders 
Brünns, ſowohl hinſichtlich der Steuern (contributiones) als in 
andern Geſchäften (Pragae fer. V post festum S. Bartholo- 
mai 1545). 

In Folge dieſer auch an die Juden in Böhmen und Mähren 
ergangenen Aufforderung begaben ſie ſich zahlreich nach Iglau, 
machten ſich in dem weſtlichen Theile der Stadt, beſonders in 
den zwei Gaſſen, die noch jetzt hintere und vordere „Juden⸗ 
gaſſe“ heißen, anſäßig und bauten auch eine Synagoge. Zum 
Beding ihrer Niederlaſſung machte man ihnen die Entrichtung 
der Grundloſung von ihren Häuſern (Losunga) des Schutzgeldes 
(augaria) der Hilfsgelder und Boden (subsidia et precaria) 
denen auch die Bürger unterworſen waren, als zur Waſſerlei- 
tung u. ſ. w- In die landesfürſtliche Kammer zahlen die Juden 
die Vermögensſteuer (census). 

Während die Juden, als vermeintliche Urheber der faſt 
über ganz Europa verbreiteten Peſt, in den Jahren 1348 — 1349 
anderwärts den ſchrecklichſten Verfolgungen preisgegeben waren, 
genoſſen ſie in Iglau unter Carls Schutz und Schirm und der 
vom Markgraſen Johann 1353 nach dem großen Brande in 
Iglau ertheilten Steuer- und Zinsfreiheit auf 5 Jahre, welche 
insbeſondere auch auf die Iglauer Juden bezogen wurde, volle 
Sicherheit des Lebens und Eigenthums. Sie lebten ruhig mit 
den chriſtlichen Bürgern der Stadt, beförderten deren Handels- 
verkehr mit den auswärtigen und unterſtützten ſie bei ihren 
Gewerbsunternehmungen mit Geld. 

Die Stadtbücher des 14. Jahrhunderts ſind voll Borg— 


geſchäften zwiſchen beiden. Einheimiſche und Auswärtige ſuchten 


in Geldverlegenheiten bei den Juden Hilfe; ſebbſt religiöſe Ge- 
genſtände, wie z. B. 1419 des Trebitſcher Abten Inful, kamen 
in ihren Pfandbeſitz, hohe Zinſen (?) bereicherten ſie. Nachdem 


ſie durch ihre wucheriſchen Borggeſchäfte den größten Theil der 
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Ortſchaften Trieſch, Pirnitz u. a. 


Iglauer Bürger von ſich abhängig gemacht hatten, wollten ſich 
dieſelben von der Schuldenlaſt nach dem Beiſpiele anderer 
Länder und Orte entledigen. Allgemein waren im Lande die 
Klagen über den Wucher der Juden; daher wurden auch 1411 
auf Antrag des Olmützer Biſchofs Conrad und einiger Standes⸗ 
herren alle über zehn Jahre alten. Schuldverſchreibungen zu 
Handen der Juden für ungiltig und nichtig erklärt. 

Der gewöhnlichen, den Juden damals zur Laſt gelegten 


* 


Verbrechen des Kindesmordes und der Hoſtien-Entweihung, 


konnte man aber die Iglauer Juden nicht beſchuldigen (als ob 
man die Juden anderer Städte und Länder je jener gemeinen 
Verbrechen mit Recht hätte beſchuldigen können), daher nahm 
man zum Vorwande, daß den chriſtlichen Bewohnern Iglau's 
aus der nahen Verbindung mit den erſtern, welche mit den 
Abtrünnigen und Ketzern im nahen Böhmen in Verkehr ſtan⸗ 
den, große Gefahr an ihrem Seelenheil zugehen würde. In der 
That fanden die hierauf gerichteten Vorſtellungen der Iglauer 
Bürger um ſo mehr Eingang beim Markgrafen Albrecht, als 
er ſelbſt alle Juden in ſeinem Erblande Oeſterreich wegen (an⸗ 
geblicher) gottesläſterlicher Handlungen an einem Tage hatte 
verhaften, ſodann abſtrafen und zuletzt des Landes verweiſen 


laſſen (1420). Er befahl, die Juden (wegen angeblichen Ein⸗ 


1 mit den Taboriten) aus Iglau zu vertreiben 
(1426). Der Befehl ward ſtrenge vollzogen und die Juden 
mußten nach einem Aufenthalte von 81 Jahren, mit Zurück⸗ 
laſſung ihrer unbeweglichen Güter und ihrer Schuldforderungen, 
die Stadt verlaſſen. Viele Familien zogen in die benachbarten 
und gründeten daſelbſt die 
noch jetzt beſtehenden Judengemeinden. Die verlaſſenen Juden⸗ 
häuſer ließ Markgraf Albrecht unter die chriſtlichen Einwohner 
vertheilen; die Synagoge, oder die Judenſchule, aber ſchenkte 
er dem Iglauer Armenſpitale (Wien an St. Georg 1427). Der 
Magiſtrat und die Gemeinde wollten dieſe Synagoge in eine 
Kapelle zu Ehren des Leichnams Chriſti mit mehreren Prieſtern, 
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jedoch ohne Seelſorge, gegen Vorbehalt des Patronatsrechtes 
umgeſtalten, da Iglau nur die einzige Pfarrkirche hatte. 

Zwar bewilligte die Umgeſtaltung Papſt Martin V. ſchon 
. (Romae Cal. Feb. 1527) nachdem die ehedem um die Stadt 


beſtandenen mehreren Kirchen durch die Abtrünnigen zerſtört 


worden und in Iglau nur die einzige Pfarrkirche erhalten ſei. 
Auch Markgraf Albrecht geſtattete den Iglauer Bürgern, welche 


ein Armenhaus (domum pro colligendis pauperibus) mit 


| 


| 


einer Kapelle und Prieſtern zu deren Dienſt für betagte und Fa 
verwitwete Bürger bauen und ſtiften wollten, Einkünfte, Zinſen 
und Hofgründe (bona praedalia) mit Ausnahme der Lehen⸗ 
güter in Mähren zu erwerben oder zu kaufen, dieſe Anſtalten - 
damit bleibend zu beſtiften und mit der mähr. Landestafel ver⸗ 
ſichern zu laſſen. (Viennae feria IV. post festum Antonii | © 
1434.) Allein wegen der eingetretenen kriegeriſchen Zeiten fam | 2 
dieſe Umgeſtaltung erſt durch den Iglauer Bürger Leonhard b 
Merbot zu Stande, welcher aus der Synagoge eine Kapelle 0 
mit zwei Altären und neben der Kapelle ein Spital erbaute, | d 
in welchem auch die zwei Stiftsprieſter wohnen ſollten. Die it 
erſte Meſſe in dieſer 1509 vom Olmützer Weihbiſchofe Dr. } 31 
Martin, einem Sohne der Jglauer Mishel Göſchel, geweihten d 
Kapelle des Körpers Chriſti (oder Judenſchule genannt) wurde d 
1506 geleſen. Zu dieſer Stiftung beſtimmte Merbot ein Capital f a 
von 520 Schock mähr. Groſchen.“ | bi 
Die Iglauer Katastrophe bildet gewiſſermaßen den Reigen in 
der Judenverfolgungen in Mähren. Von da an wurde thre} M1 
Lage immer trauriger und ungünſtiger, ihr Geſchick im mer be 
trüber und bedrohlicher. 4 
Kaiſer Sigmund borgte Geld von den Städten gegen | he! 
Schuldſcheine, welche die Juden auslöſen mußten, 1430. Sechs R 
Jahre ſpäter löste er durch einen Majeſtätsbrief alle den Juden Kr 
verſchriebenen Zinſen. Ladislaus Poſthumus ließ ſie 1454 an⸗ Oe 
geblich wegen Wuchers aus Brünn, Olmütz, Znaim und Neu- hei 
ſtadt vertreiben, welchem löblichen (2) von Humanität (7) unde 
| 
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es Intelligenz (?) zeugenden Acte ſpäter die Vertreibung aus Hra-' _ 
diſch (1514) Neutitſchein, Sternberg (1572), Budwitz (1564) F. 
n | und andern bedeutenden Orten, wo. ſie ſeit Jahrhunderten © 
dt | wohnten, folgte. 
rt | Der berühmte R. Israel Bruna, deſſen Name heute noch 
ei. mit Verehrung genannt wird und der ſich durch ſeine „Rechts⸗ 
he gutachten“ „Schaalot uteschubot“ ein unzerſtörbares Denkmal 
lit errichtet hatte, bekleidete bis zum verhängnißvollen Jahre 1454 
nd | das Rabbinat in Brünn, von wo er nach erfolgter Kataſtrophe 
ſen nach Regensburg gegangen, um daſelbſt den Reſt ſeiner Tage 
n-. | als geiſtliches Oberhaupt zu verleben. Von dem berühmten R. 
ten Jakob Weil ſoll er die Autoriſation zur Bekleidung des Rab- 
ex- binates erhalten haben. (Vgl. Azulai J.) Er erhielt Anfragen 
ni | aus Olmütz und verzeichnet in ſeinen Entſcheidungen die in 
am | Mähren üblichen Einrichtungen bei Trauungen. Auch Iſſerlein 
ird ! ben Petachja (1440) berief ſich auf daſelbſt übliche Formate in 
elle | Scheidebriefen; ergo ein Beweis, daß das Geſetzesſtudium in 4 
ute, damaliger Zeit in Mähren trotz der grauſamen Verfolgungen 2 
Die in der Blüthe geſtanden. Gelegenheitlih können wir nicht umhin 
Dr. zu bemerken, daß unter den mähriſchen talmudiſchen Capacitäten 3 
zten des 14. und 15. Jahrhunderts dem ſonſt wenig bekannten, nichts⸗ 
rde deſtoweniger aber ſehr gelehrten und verdienſtvollen R. Möſchel 3 
ital | aus Znaim (1360) der erſte Rang und die größte Ehre ge- A 
bührte; denn er war nach den grauſamen Judenverfolgungen | 
gen | im Jahre 1348 dem Verfalle der jüd. Gelehrſamkeit durch Wort 
ihre und Schrift Einhalt zu thun, aus allen Kräften beſtrebt und 
mer bemüht. 5 5 
| In Znaim errichtete er eine Rabbinerſchule und die nach⸗ 
egen her berühmt gewordenen Männer R. Salomon aus Neuſtadt. 
echs R. Abraham Klausner, R. Jäkel aus Wien, R. Iſrael aus 
uden } Kremſter u. v. A. waren ſeine Schüler. Er war der Erſte in 
an- | Oeſterreich, der die Bräuche der Gemeinden, die in Vergeſſen⸗ 
Neu⸗ heit gerathen waren, aufgeſchrieben hatte. R. Jehuda Minz in 


und einem „Seder heget“ Nr. 58 und 120, ebenſo Moſes b. Sebulun 
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Elias Halbron ,,Sichron Mosche“ Abſchnitt „Ki Teze“ und 
Simcha b. Gerſchonah Cohen erwähnen ſeine unter dem Titel 
„R. Möſchel aus Znoym.“ Auch R. Iſrael Bruna erwähnt ihn 
in ſeinen Rechtsgutachten Nr. 10, 14 und 58. Er nennt ihn 
Mebaram ha lewi snaum und führt zwei ſeiner Werke an 
nämlich: Chiduschim, Minhagim und Hagahol Ascheri. (Vgl. 
Carmoly im B. Ch. Nr. 41 Jahrgang 1865.) 

Trotz der grauſamen Vertreibung der Juden aus Iglau 
müſſen ſie doch ſpäter, und zwar nach dem Tode Ladislaus' 
(1457), der jo ſchonungslos und barbariſch gegen ſie gehandelt 
hatte, nach Iglau zurückgekehrt ſein; denn nach den Stadtbüchern 
erſcheint 1462 ein Garten im Beſitze eines Juden Meiſterlein 
und es kommen mehrere dergleichen Fälle vor. 

Was die mähr. gelehrten Rabbinen des 16. Jahrhunderts 
betrifft, jo kennt R Moſes Iſſerls 1553 ſchon einige, wie: 


R. Iſak Sternberg, R. Chajim Gans und R. Peſach in Leip- 


nik, R. Abraham in Prerau und R. Löb in Auſterlitz. 

In demſelben Jahrhundert hatten auch die Juden durch 
einen unwiſſenden frechen Convertiten, Namens Joſef Pfeffer— 
korn, der ſeinen eigenen Angaben gemäß aus Mähren ab- 
ſtammte, viel zu leiden. 

In ſeiner früheſten Jugend wurde er zwar von ſeinem 
Oheim R. Meir Pfefferkorn“) im Hebräiſchen unterrichtet, ſoll 


*) Dieſer R. Meir, der in Prag Rabbinatsbeiſitzer unter dem Präſiden⸗ 
ten R. Jakob Pollak geweſen ſein ſoll, hat ſeine eigene Geſchichte 
R. Jakob Pollak, dieſer Schöpfer einer eigenthümlichen talmud. Aus- 
legungsweiſe, die bis vor Kurzem noch in den meiſten Jeſchiboth 
Mode war, hatte eine reiche Schwiegermutter, die ſich der Gunſt des 
böhmiſchen Adels im hohen Maße erfreute. Dieſelbe hatte ihre zweite 
Tochter vor deren Mündigkeit, nämlich vor dem zwölften Jahre, an 
einen Talmudkundigen David Zehner verheiratet, welche Verbindung 
ſte aber bald ſo ſehr bereute, daß ſie die Auflöſung der Ehe durch⸗ 
ſetzen wollte. Da aber der Gatte durchaus nicht zu bewegen war, der 
Gattin den Scheidebrief zu geben, ſo wollte die Schwiegermutter, 
von Jakob Pollak belehrt, die Ehe durch die einfache Erklärung „ich 


aber nach der Ausſage glaubwürdiger Zeitgenoſſen weder Kennt⸗ 
niß der hebräiſchen noch der lateiniſchen Sprache gehabt haben. 
Nachdem er geſtohlen hatte, ſah er ſich genöthigt der ihm dro⸗ 
henden Strafe zu entfliehen und rettete ſich mit Weib und Kin⸗ 
dern im ſechsunddreißigſten Lebensjahre in die Kirche. Nach 
empfangener Taufe ſetzte er alle Hebel in Bewegung, um nur 
das Judenthum in Schmähſchriften und Brandbriefen angreifen, 
verdächtigen, verunglimpfen auf die brutalſte Weiſe herabwür⸗ 
digen und an den Pranger ſtellen zu können. 

m Jahre 1574 wurden in Mähren auf dunkle Gerüchte 
hin an verſchiedenen Orten Juden gemißhandelt und ermordet. 
(Vgl. Zunz die ſynagogale Poeſie des Mittelalters S. 558.) 

Als Kaiſer Maximilian von dieſer ſcheußlichen Unthat Kunde 
erhielt, nahm er ſich ihrer freundlichſt an und befreite ſie aus 
dem Rachen der blutdürſtigen Tyrannen. 


will nicht“ aufgelöst wiſſen. Dieſe Art allzuleichter Eheſcheidung, die 
ſeit einem halben Jahrhundert durch Menacham von Merſeburg auf⸗ 
gehoben wurde, beſtrebte ſich R. Jakob Pollak durchzuführen. Faſt 
ſämmtliche Rabbinen Deutſchlands erhoben ſich gegen ihn, namentlich 
ſein Lehrer Jakob Margolos und Pinchas von Prag. Sie belegten 
ihn ſogar mit dem Banne. Dieſe Angelegenheit hatte aber ſo viel 
Aufſehen erregt, daß auch der berühmte R. Juda Menz aus Padua 
hierüber befragt wurde. Als auch dieſer ſich gegen Jakob Pollak ent⸗ 
ſchieden ausſprach, ſah ſich derſelbe genöthigt, nach rabbiniſchen Ge⸗ 
noſſen umzuſehen, fand aber nur einen einzigen, den ſein Familien⸗ 
unglück gezwungen hatte ſich gegen ſeine eigene Ueberzeugung aus⸗ 
zuſprechen. Moſes Pſefferkorn, ein Jünger des berühmten R. Joſef 
Kolon, ſah nämlich ſich, ſeine Frau und ſeine Kinder im Kerker 
ſchmachten, und blos der einzige Hoffnungsſtrahl erhellte ſeine furcht⸗ 
bar düſtere Situation, daß Pollaks Schwiegermutter, ſo ſie ſich in 
Folge ihres großen Einflußes für ihn verwenden würde, ihn befreien 
könnte. Dieſe war aber unedelmüthig genug, ihre Verwendung nur 
unter der Bedingung zuzuſagen, wenn Meir Pfefferkorn die Auf⸗ 
löſung der Ehe ihrer Tochter ohne Scheidung durch ein rabbiniſches 
Gutachten bekräftigen und goutiren würde, was er auch ſeiner un⸗ 
em Familie wegen zu thun ſich gezwungen ſah. (Grätz Geſch. 
d. J. 9 Band S. 66.) 
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Creirungszeik des Landesrabbinates in Mähren. 
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Unter der Regierung des Kaiſer Maximilian wurde das 


Inſtitut des mähriſchen Landesrabbinates, das heute noch be— 
ſteht, creirt und ins Leben gerufen. 


R. Mordechai Moſe Eles, Vater des als Verfaſſer des 


Jeſod Teſchuba bekannten R. Iſak b. Moſes Eles und Zeit⸗ 
genoſſe des berühmten R. Salomo Lurja“), ſoll der erſte mähr 
Landesrabbiner geweſen ſein. 


Eles Nachfolger im Amte war der ſeiner Gelehrſamkeit 


wegen berühmte R. Löwy b. Bezallel, der ſogenannte „hohe 
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*) Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umhin einige von der Tole- 


ranz dieſes frommen Lehrers zeugende Thatſachen hier mitzutheilen. 
R. Salomo Lurja wurde eines Tages von einem bedeutenden Tal⸗ 
mudgelehrten gefragt, ob denn die Hochorthodoxen, die nicht ſtehend wie 
wir, ſondern ſitzend die Tefillin anlegen, correct handeln. Der gelehrte 
Lurja gab folgende auf Talmud und Poskim ſich baſirende Ant⸗ 
wort: Wiſſe mein geliebter Freund, daß dieſe neuen Frömmler, 
Chadaschim mikarob bau dieſe ſein wollenden Kabbaliſten, die ſich 
ſtets auf den Sohar berufen, keinen Dunſt und keinen Begriff von 
demſelben haben. Alle unſere Vorfahren haben geſtützt auf Talmud 
und Poskim die Tefillin ſtets in ſtehender und niemals in ſitzender 
Weiſe angelegt. Glaube mir, daß ſelbſt im Falle R. Simeon b. 
Jochai hier ſtünde und den in Rede ſtehenden Brauch uns zu octroi— 
ren beabſichtigen möchte, wir ihn denn doch nicht berückſichtigen 
würden, da wir doch ohnedies ihm in den meiſten Fällen keine Be— 
rückſichtigung ſchenken; denn müßten wir alle ſeine Ausſprüche ſtreng 
beobachten, ſo dürften wir unter keiner Bedingung beim Anlegen der 
Tefillin die üblichen Berachot ſprechen, da dies nach ſeinen kabbalt- 
ſtiſchen myſteriöſen Anſchauungen ſtrengſtens verboten iſt. — Ja noch 
mehr nach ſeinen Principien iſt Jeder der es wagt, am Halbfeſte 
Tefillin anzulegen, Todſünder, und deſſen ungeachtet legen alle Juden 
— die Chaſſidim ausgenommen — am Halbfeſte die Tefillin an. Ich 
rathe dir, ſo ſchließt er ſein dießbezügliches Gutachten, dich von dieſen 
Frömmlern fern zu halten damit du dich weder mit ihnen noch mit 
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R. Löb“, der dieſes hochwichtige Amt von 1553-—1573 inne 
hatte. Er war es, der das Gemeindeweſen ſowohl als das 
Studium des Talmuds in Mähren zu reſtauriren und zu be⸗ 
gründen aus allen Kräften beſtrebt und bemüht war. Er ließ 
nämlich alte in Mähren bereits verbreitete Statuten ſammeln, 
durch eigene Anordnungen ergänzen und verlieh ihnen ſodann 
die Sanction. Dieſelben enthielten die Wahlordnung der Landes⸗ 
und Kreisälteſten, die Art und Weiſe der Steuereintreibungen, 
ferner Beſchränkungen des Kleiderluxus u. a. m. Das „Jahi 
razon“ das am Montag und Donnerſtag vom Vorbeter nach 
der Thoralection geſprochen wird, wurde von R. Lewy b. 
Bezallel verfaßt. (Vgl. Dr. Brüll Wiener Jahrb. 1868 S. 189.) 
Sein Lieblingsſtudium war die Hagada, mit welcher er ſich mehr als 
mit der Halacha beſchäftigt hatte. Er betrieb mathematiſche und 
philoſophiſche Studien, wodurch er ſelbſtverſtändlich in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung den Rabbinen ſeiner Zeit, die ſich äußerſt 
ſelten mit profanen Wiſſenſchaften befaßt hatten, überlegen war. 

Von Nikolsburg kam er nach Prag, wo er zuerſt 11 Jahre 
bis 1584, und ſpäter 4 Jahre von 1588 —1592 Rector in der 
von ihm gegründeten Talmudſchule (Klaus) war. Von 1584 
bis 1588 ſcheint er in Poſen geweſen zu ſein. (Hock Grabſchr. 3.) 


ihrem Myſticismus zu befreunden brauchſt; denn dieſe Leutchen ge⸗ 
berden ſich als Myſtiker, denen allein die Pforten der Geheimniſſe ge⸗ 
öffnet ſind, während die geoffenbarte, jedem Menſchen in verſtänd⸗ 
licher Weiſe zugänglich gemachte Thora ihnen ein Terra incognita 
in des Wortes reinſter Bedeutung iſt (Vgl. Reſp. des Meharſchal 8. 98.) 
Ja derſelbe R. Salomo Lurja war ſo freiſinnig, daß er, ſo er 
ſich nicht genöthigt geſehen hätte, das Volk, das wie er ſich in ſeinen 
Reſponſen §. 72 ausdrückt, auf Lappalien mehr Gewicht legt als 
auf die bedeutendſten und wichtigſten Satzungen, in jedem Betracht 
beſonders zu berückſichtigen, unbe deckten Hauptes beten zu dür⸗ 
fen geſtattet haben würde. eg: | 
Aus Darcke Moſhe zum O. Ch S. 282 iſt erſichtlih, daß vor 
ungefähr 600 Jahren es in Frankreich üblich war, unbedeckten Hauptes 
zur Thora gerufen zu werden. 
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Die damals Senſation erregende Unterredung, 
mit ihm hatte, blieb ein Geheimniß. Von beſonders erfreulicher 
da Levi b. Bezallel bald 


16 
die Kaiſer Rudolf 


Art mochte ſie kaum geweſen ſein, 
darauf Prag verlaſſen hatte und nach Poſen gegangen iſt, wo 
er als Landrabbiner von Groß-Polen einige Jahre fungirt 
hatte. Er kam dann wieder nach Prag zurück, wo er als Ober— 
rabbiner angeſtellt wurde, welches hochwichtige Amt er bis an 
ſein Lebensende tact- und würdevoll bekleidet hatte. 

Die Zeitgenoſſen ſuchten ihn, wie dies in früheren Jahr- 
hunderten üblich war, durch märchenhafte Sagen zu glorificiren. 
So z. B. war allgemein im Volke der Glaube verbreitet, R. 
Leb habe ſich ein Homunculum (Golem) fabricirt, dem er durch 
eine „Kemeo“ (Amulet) einen Lebensgeiſt eingehaucht und ihn 
dann zu verſchiedenen Zwecken nach Willkür verwendet hatte. 
Daß Göthe bei Gelegenheit eines Beſuches der alten Synagoge 


dieſer ihm mitgetheilten Sage den Stoff zu ſeiner herrlichen 


Dichtung: „Der Zauberlehrling“ entnommen hatte, iſt wohl 
bekannt. 

R. Lew b. Bezallel war der Neffe des berühmten R. Jakob 
aus Worms, des Oberrabbiners von ganz Deutſchland. Er hatte 
auch drei als Gelehrte rühmlichſt bekannte Brüder: Chajim, 
College des R. Moſes Iſſerls, Sinai und Simſon. Am 22. 
Auguſt 1609 wurde R. Levi b. Bezallel nach einem thatenreichen 
Leben von ſeiner irdiſchen Laufbahn im Alter von 84 Jahren 
abberufen und auf dem alten Friedhofe in Prag beerdigt. 

Als der hohe R. Leb das Nikolsburger Rabbinat verließ, 
trat an deſſen Stelle R. Jehuda Leb b. Obadja Eulenburg aus 
Brzesz. Dieſer Rabbi, der früher das Rabbinat in Brzesz in 
Lithauen inne hatte, erwarb ſich durch ſeinen Supercommentar 
zu Raſchi, „Minchat Jehuda® einen guten Namen jn der jüdiſchen 
Gelehrten-Welt. Er ſtarb in Nikolsburg als Landesrabbiner 
am 10. Tebet 5478 (1618). 


© 


Aus dieſer Zeit ſind mehrere mähr. Rabbinen, die am Horizonte 


der rabbiniſchen Literatur als bedeutende Sterne hell leuchten, 


* 
WR 
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bekannt. In Auſterlitz hatte im Jahre 1583 Chajim b. Jſak 
Meling eine Schule. Demſelben folgte im Jahre 1588 Jakob 
b. Moſe, der in Augelegenheit einer jüdiſchen Familie, die den 
ſonderbaren Schimpfnamen „Nadler“ erhielt, ein Gutachten 
erließ. Einige Jahre ſpäter kam an die Spitze dieſer Gemeinde 
der berühmte R. Iſſachar Beer b. Jſrael Leſer Parnes Eulen- 


burg aus Poſen, Verfaſſer der Werke „Beir Saba“ und „Zeda 


lederech“ (Brüll a. a. O.). Im Jahre 1603 war R. Jehuda 


Leb Chajut Rabbiner zu Proßnitz. Um dieſe Zeit befand ſich 


daſelbſt eine hebräiſche Buchdruckerei. 

Nach dem Tode R. Jehuda Leb Eulenburgs ſoll R. Ga⸗ 
briel b. Chajim b. Sinai, ein Brudersonkel des R. Liwe b. 
Bezallel, das Landesrabbinat in Nikolsburg bis ungefähr 1625 
bekleidet haben. 

Im November 1625 wurde der berühmte Lipmann Heller, 
Verfaſſer der „Toſſefot Jomtob“ zum mähriſchen Landesrabbiner 
ernannt, welches Amt er würdevoll bis März 1626 bekleidete. 
R. Lipmann Heller ward in Wallerſtein im Jahre 1579 ge⸗ 
boren. Sein Vater ſtarb 19 Jahre alt vor der Geburt des 
Sohnes, daher Lipmann Heller im Hauſe ſeines Großvaters, 
des berühmten Moſes Wallerſtein erzogen wurde. In Prag 
jedoch erhielt er ſeine weitere gründliche rabbiniſche Ausbildung. 
R. Jakob Günzburg aus Friedberg war ebenfalls ſein Lehrer. 

Durch ſeinen ausdauernden Fleiß wie durch ſeinen unver⸗ 


gleichlich ſcharfſinnigen Geiſt gelang es ihm, frühzeitig die Auf⸗ 
merkſamkeit der gelehrten Welt auf ſich zu lenken. Nicht blos 
auf talmudiſchem Gebiete, ſondern auch auf dem der profanen 


Wiſſenſchaften war er heimiſch. Er ſoll ſogar ein vorzüglicher 
Mathematiker geweſen ſein. 

Von Prag, wo er viele Jahre als rabbiniſche Autorität 
ſegensreich gewirkt, wurde er 1625 auf das. vacante Landes- 
rabbinat nach Nikolsburg berufen. Kaum war er aber kurze 


Zeit in Nikolsburg, als die Wiener Gemeinde ihm das in ihrer 


Mitte erledigte Rabbineramt übertragen hatte. In Wien waren 
a | 2 
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R. Joſef und R. Gerſon ſeine Rabbinatsaſſeſſoren. R. Lipmann 
beſaß überdies ein ausgezeichnetes adminiſtratives Talent und 
erwarb ſich in Wien, wo er für die Gemeinde ein ſehr zweck— 
entſprechendes Statut ausgearbeitet, die allgemeine Liebe und 
Hochachtung. Geblendet jedoch vom Ehrgeize, Rabbiner der erſten 
und größten Gemeinde Deutſchlands zu werden, ließ er ſich 
1627 verlocken, dem Rufe der Prager Gemeinde, in deren 
Mitte eben das Rabbinat in Erledigung gekommen, Folge zu 
leiſten. | 

In dieſer Gemeinde, wo damals arge Zerwürfniſſe herrſch— 
ten, mußte er, als amtirender Rabbiner, in der Commiſſion, 
deren Aufgabe es war, die jährliche Kriegsſteuer von 40.000 fl. 
unter die Prager Juden zu vertheilen, als Vorſitzender 
fungiren. 

Dieſes höchſt ſchwierige und undankbare Amt verſchaffte 
ihm trotz ſeines biedern und uneigennützigen Charakters viele 
Feinde, die ſich nicht entblodeten, ihn beim Kaiſer zu denunciren, 
er habe in einer ſeiner Schriften die Würde der chriſtlichen 
Religion verletzt. In Folge dieſer lügenhaften Verleumdung 
wurde Lipmann Heller in Feſſeln nach Wien gebracht und ins 
Gefängniß geworfen, aus dem er nur in Folge Intervention 
der Wiener Gemeinde, die für ihn ein Löſegeld von 10.000 fl. 
in Raten zu zahlen ſich verpflichtete, nach vierzigtägiger Haft 
befreit wurde. Seine Feinde aber begnügten ſich damit noch 
nicht und ſetzten alle Hebel in Bewegung, um ihn ſeines Prager 
Amtes verluſtig zu machen, was ihnen auch, trotz erwieſener 
Unſchuld, gelang. 

Seines Amtes wie ſeines Vermögens verluſtig, verließ er 
das in Folge des dreißigjährigen Krieges verheerte und zer— 
ſtörte Deutſchland und ging nach Lithauen, wo er einen neuen 
Rabbinerpoſten antrat. Aber auch in Polen zog er ſich ſeiner 
ſtrengen Maßregeln wegen, die er gegen die damals in Polen 
üblich geweſene Käuflichkeit der Rabbinerſtellen gebrauchte, viele 
Feinde zu, die ihn bei der Regierung verleumdeten. Endlich im 


Jahre 1642 wurde er von der Krakauer Gemeinde zum Ober- 
- rabbiner ernannt, wo er bis zu ſeinem am 9. Auguſt 1654 er⸗ 
folgten Tode ſegensreich gewirkt hatte. (Vgl. Megilat Eba.) 


Hellers Nachfolger im Nikolsburger Landesrabbinat war Rabbi 


Petacha, Verfaſſer einer Epiſtel über die Gottesnamen, der am 
ſiebenten Tage des Paſſachfeſtes 1637 in Nikolsburg geſtorben iſt. 


Nach deſſen Tode wurde R. Abraham, Sohn des berühm⸗ 


ten R. Mordechai Jafa, der am 21. Siwan 1647 in Nikols⸗ 
burg geſtorben iſt, zum Landesrabbiner gewählt. Bemerkens⸗ 
werthes iſt von den beiden letztgenannten Rabbinen nicht bekannt. 

Um jene Zeit blieben auch die Juden Mährens von den 
unfäglichen Leiden und Drangſalen des dreißigjährigen Krieges 
nicht verſchont. Am 26. Juni 1643 hausten Torſtenſohn's 
Schweden des Mittelalters würdig in Kremſier. Vier Frauen 
und ein Mädchen ſprangen in dem Frauenbad in's Waſſer, 
wahrſcheinlich, um ſich vor der Beſtialität der Soldaten zu 
retten. Es fielen der Rabbiner Mordechai b. Moſe nebſt ſeiner 


Frau Kreſſel, Iſaak Cohen b. Simſon, Abraham ha Lewt nebſt 


Zippora, Bela, R. Moſe's Tochter, David und ſeine Mutter 
Schöndel, Gütel — ſie verbrannte — Abraham mit ſeinem 
Weibe Blume, Lippmann Iſak, Jakob Iſrael, Joſef, alle vier 
von den plündernden Schweden getödtet, der Lehrer Abraham, 
die Rabbinersgattin Friede, Bela, die Tochter Peſachs. Auch 
Kinder kamen um's Leben und bei dem Brande wurden mehr 
als 36 Geſetzrollen zu Aſche. (Zunz ſynag. Poeſie 343.) Im 
Auguſt desſelben Jahres wurden auch in den Gemeinden Ung. 
Brod, Tobitſchau, Proßnitz und Holleſchau Juden mißhandelt 
und ermordet. Joſef Lipmann aus Proßnitz, den die Schweden 
aus ſeiner Wohnung gejagt hatten, verfaßte über die Verfol⸗ 
gung in Kremſier, der Ukraine und Lithauen in jüdiſch deutſchen 
Reimen eine Klage und ein Seelengedächtniß. (Zunz Literatur⸗ 
geſch. S. 435.) Ebenſo hat Moſes Birgel b. Jiſchai Joſef, 
Eidam von Jehuda Wetzlar, der 1616 in Bonn, ſpäter in Fried- 


berg Rabbiner war, über die Leiden der Juden während des 
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dreißigährigen Krieges, inſonderheit in Mähren im Monate 
Elul 1643 einen Klagegeſang verfaßt. Namentlich wird in dem⸗ 
ſelben der Ermordungen und Plünderungen gedacht, welche die 
Gemeinden von Kremſier, Brod, Tobitſchau, Proßnitz und Holle- 
ſchau heimgeſucht haben. (ibid. 432.) Durch R. Simſon b. Sa⸗ 
muel Bachrach (geboren in Pohrlitz 1607), ſpäter in Prag, 
Brod, Leipnik von 1650 bis an ſeinen Tod (19. April 1670) 
Rabbiner in Worms, hatte er alle Leiden des dreißigjährigen 
Krieges getragen und ſelber ein Verzeichniß von den Märty— 
rern der Jahre 1628 und 1638 angefertigt. Er hat Gebete, 
Selichots und Geſänge verfaßt, die zum Theil noch hand— 
ſchriftlich vorhanden ſind; einige hat ſein Sohn veröffent— 
licht. (ibid.) 

Im Jahre 1648 wurde R. Menachem Mendel Krochmal, 
Sohn des Abraham Krochmal, zum Landesrabbiner von Mah- 
ren ernannt. Menachem Mendel wurde in Krakau geboren; ſein 
Geburtsjahr läßt ſich nicht ermitteln. Er war einer der eminen- 
teſten Schüler des um die rabbiniſche Literatur hochverdienten 
R. Joel Serkes (vulgo Bach). Schon als ganz junger Menſch 
war Krochmal Rabbinatsaſſeſſor und ſein genannter Lehrer ver— 
wendete ihn bei verſchiedenen religiöſen Funktionen als Aſſiſten— 
ten. Ungefähr 1636 kam er als Rabbiner nach Kremſier, um 
1640 wurde er als Rabbiner nach Proßnitz und gegen 1648 
als mähr Landesrabbiner nach Nikolsburg befördert. 

Hier wirkte er ungefähr 13 Jahre und endete auch allda 


am 2. Schebat (5421) 1661 ſein thätiges dem Studium der 


jüd. Wiſſenſchaft gewidmetes Leben. 

Als Landesrabbiner präſidirte er mehreren Synoden der 
mähriſchen Landesälteſten und Gemeindeabgeordneten und wur— 
den bei der am 6. Schebat 1651 unter ſeinem Präſidium in 
Nikolsburg abgehaltenen Synode die ſogenannten „Schai Teka- 
noth“ (310 Statuten) feſtgeſtellt. 

Dieſelben enthalten auch eine Unterrichtsordnung, nach 
welcher jede Gemeinde, die dreißig ſteuerzahlende Mitglieder 


hatte, verpflichtet war, einen Rabbinen anzuſtellen, deſſen Auf 


gabe ſein mußte, talmudiſche Vorträge zu halten 2c. 
Krochmals Gelehrſamkeit brachte ihn in Correſpondenz nicht 


nur mit den größten Koryphäen ſeiner Zeit, ſondern auch mit 


den entfernteſten Gemeinden, die in religiöſen Fragen und An⸗ 
gelegenheiten ſeine Entſcheidung einholten. Seine Reſponſen 
„Zemach zedek“ zeugen von ſeinem Scharfſinne, und von ſeiner 
eminenten Gelehrſamkeit. 

Wie ſein Wiſſen war auch ſein Charakter ausgezeichnet. 
Folgendes Faktum mag von ſeiner ſeltenen Beſcheidenheit Zeug⸗ 
niß geben. Als im Jahre 1648 der grauſame Hetmann Chmel⸗ 
nick mit ſeinen blutgierigen Koſaken gegen die Juden in Polen 
wüthete, wanderten viele dortige Rabbinen nach Deutſchland 
aus. Unter dieſen war auch der unter den Namen „Schach“ 
bekannte R. Sabbatai Kohen. Er kam nach Holleſchau, wo er 
ſich um den eben vakanten Rabbinerpoſten bewarb. Der Ge⸗ 
meindevorſteher zog über ihn bei unſerem Krochmal brieflich 
Erkundigungen ein. Zufälliger Weiſe befand ſich gerade R. 
Joſua Heſchel, Verfaſſer des Megine Schlomo und der Rechts⸗ 
gutachten Pne Jehoschua in Nikolsburg bei Krochmal auf Be⸗ 
ſuch, als der Holleſchauer Brief anlangte. Der Landesrabbiner 
fragte ſeinen Gaſt, nachdem er ihn mit dem Inhalte des Briefes 
vertraut gemacht, ob er den Sabbatai Kohen kenne? „Sollte 
ich, rief der Gefragte, meinen vorzüglichſten und würdigſten 
Schüler nicht kennen? Glaube mir, du würdeſt ſehr klug han⸗ 
deln ſelbſt das Holleſchauer Rabbinat zu übernehmen und dem 
Sabbatai Kohen das Landesrabbinat zu überlaſſen“. Mit = 


- Selbſtverleugnung ſondergleichen theilte R. Menachem M 


Krochmal dem Holleſchauer Vorſtande die Aeußerung Heſchels 
wörtlich mit. Eine natürliche Folge derſelben war, daß Sab⸗ 
batai Kohen ſofort zum Rabbiner der Holleſchäuer Gemeinde, 
wo er 1663 ſtarb, einſtimmig ernannt wurde. (Vgl. meine Ma⸗ > 
terialien zur Geſch. der Ritualien S. 73.) c * 

Krochmal war auch mit ſeinen Kindern glücklich, denn er 
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hatte folgende drei berühmte Schwiegerſöhne: Gerſon Aſchke⸗ 
naſi, der als Wiener Rabbiner bei der Vertreibung der Juden 
aus Wien 1670 mit exilirte, ſtarb 1694 als Oberrabbiner in 
Metz, Jakob b. Jeſcheskel verſchied am 26. Niſſan 1671 als 
Landesrabbiner in Nikolsburg und R. David in Eiſenſtadt, 
Ung. Brod und Trebitſch, wo er am 27. Tiſchri 1718 im Alter 
von 90 Jahren ſtarb. 

Auch einen ſehr würdigen und gelehrten Sohn hatte Kroch— 
mal. Er hieß Jehuda Löb und edirte die Reſponſen ſeines 
Vaters. Dieſer kam ſehr jung als Rabbiner nach Trebitſch, von 
da wurde er nach Nikolsburg berufen, wo er 1681 ſtarb. 

Krochmals Nachfolger im Amte war deſſen bereits genannter 
Schwiegerſohn Gerſon Aſchkenaſi, der dieſes Amt von 1661 bis 
1662 inne hatte. 

Gerſon Aſchkenaſi Oulif, ein Pole von Geburt, war der 
Schüler des berühmten R. Joſua, Verfaſſers der „Megine 
Schlomo“ und der Reſp. „P'ne Jehoschua“. (Vgl Ab. Hagerſch 
26.) Er erwarb ſich frühzeitig bedeutende talmudiſche Kenntniſſe 
wodurch es ihm gelang, von den hervorragendſten Gemeinden 
Oeſterreichs, wie Proßnitz, Nikolsburg und Wien zum Rabbiner 
gewählt zu werden. Der berühmte R. David Oppenheim gehörte 
zu ſeinen vorzüglichſten Schülern. Um den grauſamen Verfol- 
gungen des ruchloſen Chmelnicki und ſeiner blutdürſtigen Koſaken 
entgehen zu können, verließ er die Heimat und flüchtete ſich nach 
Mähren, wo er in Proßnitz als Rabbiner Anſtellung gefunden. 
Daſelbſt ſtarb ihm ſein erſtes Weib. Er heirathete die Tochter 
des Landesrabbiners Menachem Mendl Krochmals. Nach dem 
Tode ſeines Schwiegervaters trat er an deſſen Stelle. Kaum 
bekleidete er ein Jahr das mähriſche Landesrabbinat, als er von 
der Wiener Gemeinde zu ihrem Rabbiner ernannt wurde, wo 
er bis zum verhängnißvollen Jahre 1670 ſegensreich gewirkt 
hatte. Als in dieſem Jahre die Juden aus Wien vertrieben 
wurden, mußte auch er zum Wanderſtabe greifen und als Exu- 
lant die Welt durchziehen. Gott verläßt aber die Seinen nicht. 
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Aſchkenaſi wurde bald das Glück zu theil von der ſchon damals : 


ſehr bedeutenden Gemeinde Metz zum Rabbiner ernannt zu 
werden. Hier lebte er hochgeachtet und allgemein geliebt unge⸗ 
fähr 24 Jahr bis zu ſeinem 1694 erfolgten Tode. 

Bald nach ſeinem Antritte des Metzer Rabbinates entſtand 
daſelbſt am Wochenfeſte 1672 in der Synagoge unter den 
Weibern ein heftiger Streit. Die Männer nahmen für ihre 
Frauen Partei, und es kam zu Schlägereien. Die Betpulte 
wurden als Waffen gebraucht; der Rabbiner Aſchkenaſi drohte 
vergebens mit dem Banne, und die Stimme des Vorſtehers ver⸗ 
hallte wirkungslos in der Luft. Man mußte Militärwache 
kommen laſſen um die Ruhe herzuſtellen, und das Mußafgebet 
konnte erſt um 3 Uhr beginnen. Der Wüthendſte bei dem 
Kampfe war ein gewiſſer Simon Trenel. Die Gemeindevorſteher 
beſchieden ihn auf den folgenden Tag, um wegen ſeines Beneh⸗ 
mens Rede zu ſtehen. Er erſchien nicht, und ward zu einer 
Geldſtrafe von 500 Livres für jeden Weigerungstag verurtheilt. 
Er wartete ſehr lange, ſo daß die Strafe ſein Vermögen über⸗ 
ſtieg. Da begab ſich ſeine Frau Terze nach Paris und warf 
ſich dem Könige Ludwig XIV. zu Füßen. Dieſer wies ſie an 
den erſten Richter mit dem Befehle, daß die Geldbuße nur bis 
zu 4000 Livres erhoben werden dürfe. Da ſtellte ſich Simon 
vor den Vorſtand, welcher ihn nun zu 1500 Fres. Buße, und 
ein Jahr lang an der Thüre der Synagoge ſtehen zu müſſen, 
verurtheilte. Das jüdiſche Erbarmen abſtrahirte von der Geld-  : 
ſtrafe und vollzog nur den zweiten Theil des Richterſpruches. 
(Vgl. Ung. jüd. Wochenſchrift S. 14.) Zwei Jahre früher, 1670. 
fanden an demſelben Feſte, ſieben Frauen in der Metzer Syna⸗ 
goge ein tragiſches Ende. Während des Gebetes hörte man 
nämlich plötzlich ein ſtarkes Geräuſch unter dem Dache der 
Synagoge. Die Frauen welche ſich einbildeten, das Gebäude 
wolle einſtürzen, waren von Schrecken ergriffen und eilten hin⸗ 
aus, wobei ſieben Frauen an der Thüre durch ihre Hauben⸗ 
bänder erdroſſelt wurden. Alle wurden in ein Grab gethan und 
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Präſident einer Synode fungirte. 
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haben zuſammen einen Leichenſtein. Dieſes Unglück ſchrieb man 
dem Umſtande zu, daß denſelben Morgen das „Schema“ zu 
ſpät geleſen worden ſei. Seitdem beginnt in Metz am Schebuot- 
feſte der Gottesdienſt früher und darf vor dem „Keriat Schema“ 
der Vorbeter nicht ſingen (Iſr. Annalen J. 381.) | 

Von der bedeutenden Gelehrſamkeit des R. Gerſon Aſch— 
kenaſi zeugen ſeine Werke Abodat hagirschuni und Teferet 
hagirschuni. | 

Sein Nachfolger im Nikolsburger Landesrabbinat war 
Ahron Jakob b. Jeſcheskel Charif, der 1665 in Kanitz als 
Er ſtarb in Nikolsburg am 
26. Niſſan 1671. 8 

Dieſem folgte als Oberlandesrabbiner Jehuda Arjeh Löb 
b. Menachen Mendl Krochmal. Trotz ſeiner Jugend hatte er ſich 
der allgemeinen Hochachtung und Verehrung zu erfreuen. Er 
unterhielt eine große „Jeſchibod“ und von Nah und Fern 
ſtrömten ſchaarenweiſe die jungen Leute herbei, um von ihm, 
dem berühmten geiſtreichen Lehrer belehrt zu werden. Zu ſeines 
Vaters Reſponſen „Zemasch zedek“ verfaßte er Gloſſen. In der 
1673 in Kanitz ſtattgefundenen Synode fungirte er als Präſes. 
Zehn Jahre ſpäter, nämlich am 24. Siwan 1683, ſtarb er in 
Nikolsburg. 


Ihm folgte im Amte R. Elieſer Mendl ben Mordechai, 


der noch in demſelben Jahre, nämlich 1684, in Kanitz einer 


Synode als Präſes vorſtand. Sein Schüler Moſes ben Mena⸗ 
chem war der Verfaſſer des „Wajakhel Mosche“, eines Lehr- - 
buches der Kabbala. R. Elieſer ſtarb am 2. Tamus 1690. Ein 
Jahr ſpäter ſtarb in Nikolsburg der Brodyer Rabbiner Moſes 
Aſchkenaſi, Sohn des Gerſon Aſchkenaſi, und zwar am letzten 
Tage des Peſachfeſtes. 

R. Clieſer Mendel's Nachfolger im Amte war der be- 
rühmte R. Gabriel b. Jehuda Löb Eskeles aus Krakau. Er 
bekleidete früher die Rabbinate zu Prag und Metz, wurde aber 
dann wegen ſeiner eminenten Gelehrſamkeit zum Landesrabbiner 


ernanut. In Nifolsburg wirkte er jegeusreich bis zu ſeinem am 
2. Adar 1718 erfolgten Tode. Gleichzeitig im Amte war R. 
David b. Abraham Oppenheim aus Worms, Oppenheim ent⸗ 
ſtammte einer hervorragenden Familie und erbte von ſeinem 
reichen Oheim, dem berühmten Hofjuden Samuel Oppenheim 
in Wien, eine reichhaltige Bibliothek, die dieſer der Vermittlung 
des Prinzen Engen, dem er Geld lieh, zu verdanken hatte. 
David Oppenheim war ſtets bemüht, dieſe ererbte Bibliothek zu 
vergrößern, was ihm in der That auch im hohen Maße ge⸗ 
lang; denn er hatte eine Sammlung von 7000 Bänden Druck⸗ 
werken und 1000 Handſchriften zuſammengebracht. Die Oxforder 
Bibliothek, die Bodleyana, kaufte die Oppenheim'ſche Bücher⸗ 
ſammlung im Jahre 1829 um den Spottpreis von 9000 Thl. 
an. Obſchon Oppenheim mit Gabriel Eskeles gleichzeitig das 
Landesrabbineramt verſah, wirkten ſie doch friedlich und freundlich 
zuſammen, ohne daß je von einer Rivalität etwas zu merken war. 

Gleich nach dem Tode Eskeles' wurde Oppenheim zum 
Landesrabbiner von Böhmen mit dem Sitze in Prag, ernannt. 
Von Kaiſer Karl VI. iſt er in dieſer ſeiner Würde am 19. 
September 1718 auf einc ehrenvolle Weiſe beſtätiget worden.“) 
Beider Nachfolger im mähriſchen Landesrabbinate war R. 
Beruſch Eskeles, Sohn des R. Gabriel Eskeles und Enkel 


) In der Beſtätigungsurkunde heißt es unter anderm: „Daß haben 
wir ihm, David Oppenheimer, als welcher ſeiner Integrität und un⸗ 
integrirten Wandels willen, auch ſeiner Gelehrſamkeit halber in jüd. 

Geſetzen angerühmt wird, die Kaiſerliche und Königliche Gnad' ge⸗ 

than und denſelben in obberührter Oberrabbiner-Funktion hiermit 

allerdings beſtätigen und fonfirmiren wollen. Thuen das Konfirmiren 
und Beſtätigen ihm auch in Kraft dieſes Briefes als regierender 

König Boheim. Und gebieten hierauf allen und jeden Unſern Nach⸗ 

geſetzen, Obrigkeiten, Magiſtraten, Inwohnern und Unterthanen, was 

Würden Amts oder Weſens, die in Unſern Erbkönigreichen Boheim 

ſeien, Inſonderheit unſerer königlichen Statthalterei, daß ſie mehr⸗ 

erwähnten David Oppenheimer bei dieſer ihm ertheilten und konfir⸗ 
mirten Oberrabbinerſtelle gebührend ſchützen und handhaben in die 
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des bekannten R. Joſua Heſchel aus Krakau. R. Beruſch Eskeles 
ſtand in Betreff talmudiſcher Gelehrſamkeit ſeinen großen Ahnen 
wenig nach, denn er hatte ſich ebenfalls durch talmudiſches Wiſſen 
vortheilhaft ausgezeichnet. In Folge deſſen gelang es ihm, der 
Schwiegerſohn des berühmten R. Samſon Wertheim aus Wien 
zu werden, von dem er die nicht unbedeutende Summe von 
70.000 fl. als Mitgift bekam. Die Braut war einäugig und 


man witzelte, die Höhe der Mitgift ſei durch dieſen Umſtand 


beſtimmt worden, nach der heiligen Schrift: „Ajin tachat Ajin“. 
Anfangs bekleidete er die Rabbinate zu Kremſier und Proßnitz, 
war aber dann zum Landesrabbiner von Mähren und Ungarn 
ernannt worden, in welcher Eigenſchaft er in Wien am 2. März 
1753 nach einem thatenreichen, mit dem Kranze der ſchönſten 
Verdienſte geſchmückten Leben verſchied. Er ſtand bei den Vor— 
nehmen des Reiches in hohem Anſehen und da er ein Philan- 
trop in des Wortes reinſter und edelſter Bedeutung war, ſo iſt 
es ihm auch in Gemeinſchaft des Barons de Augoular gelungen, 
die Rücknahme des Befehles zur Verbannung der Juden aus 
Mähren (1744) zu erwirken. Die Kaiſerin Maria Thereſia hat 
ſich nämlich auf dunkle Gerüchte und lügenhafte Verläumdungen 
hin verleiten laſſen, ein Edict zu erlaſſen, dem zufolge die Juden 
aus Böhmen und Mähren vertrieben werden müßten. Aus Böhmen 
wurden ſie in der That in dieſem Jahre vertrieben. Das dies— 
bezügliche Ediet trägt das Datum 2. Jänner 1744. 

Ganz verſchont blieben die Juden Mährens bei dieſer Ge- 


legenheit denn doch nicht, denn es wurde um jene Zeit das 
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allgemeine Landesprotektion nehmen und ſelben auf allen Fall in 
demjenigen, was er als fonfirmirter Oberrabbiner der Landes-Juden- 
ſchaft vormög dieſer ſeiner Funktion zu verrichten hat aſſiſtiren, und 
kräftigſt manutiniren, auch auf keinerlei Weiſe geſtatten, noch zulaſſen 
ſollen, daß ihm von andern Juden, es ſeien wer ſie wollen, der min- 
deſte Eingriff oder Verhinderung an der Oberrabbiner-Funktion ge⸗ 
ſchehen möge, bei Vermeidung unſerer ſchweren Strafe und Ungnade. 
(Orient. VI. 24). 


N. 


pharaoniſche Geſes der ſogenannten „Familien“ für Mähren 
erlaſſen, das bis zum Jahre 1848 ſeine Vollkraft und zu vielen 
Reibungen, Gehäſſigkeiten und Zerklüftungen Veranlaſſung ge⸗ 
geben hatte. 

Dieſes beſtimmte, daß es in Mähren nicht mehr als 5106 
jüd. Familien geben dürfe — ſpäter 1787 wurde die Zahl auf 
5400 feſtgeſetzt; es durfte daher nur der älteſte Sohn einer 
Familie heiraten, damit die Zahl nicht vermehrt werde. Nur 
wenn ein Familienvater, Familiant, ohne männliche Nachkommen 
ſtarb, konnte ein Jude Familiant werden: man kann ſich denken 
welche Concurrenz um ſolch' eine Familiennummer entſtanden iſt. 
Erſt in ſpäterer Zeit wurde Juden, die Meiſter irgend eines 
Handwerkes waren oder (risum teneatis amiei) Ackerbau trieben, 
da ſie doch zum Grundbeſitze nicht berechtigt waren, ferner jene, 
die Rabbiner im Amte oder Doktoren einer Fakultät waren, die 
Verheiratung geſtattet. Dieſe bildeten gewiſſermaßen Familien 
extra statum und ihr Verheiratungsrecht ging nicht einmal auf 
den älteſten Sohn über. So ließen ſich denn eheluſtige iſr. 
Brautleute ſehr häufig im Geheimen von irgend einem Lamdan 
oder „quaſi Lamdan“ nach moſaiſchem Ritus trauen! Eine 
ſolche Trauung nannte man „Bodenhochzeit“ und die auf ſolche 
Weiſe getrauten Ehepaare wurden die Emigranten genannt, deren 
Miſere Dr. Kompert in ſeinem „Ohne Bewilligung“ ſo herz⸗ 
ergreifend ſchildert. Von dieſen „Emigrantenehen“, die geſetzlich 
für Konkubinate galten, ſagte der ſel. Mannheimer im Reichs⸗ 
tage: „Die Ehen ſind vor Gott, wenn auch nicht vor den Men⸗ 
ſchen geheiligt“. Ein ähnliches Geſetz galt auch für Böhmen. 

Ein beſonders großes Verdienſt aber hat ſich B. Eskeles 
durch ſeine großartige Stiftung, die er in ſeinem vier Tage vor 
ſeinem Tode errichteten Teſtamente aus einem Theile ſeines 
Nachlaſſes begründet hatte, erworben. 

Dieſe Stiftung, die ſpäter von dem Sohne desſelben, dem Frei⸗ 
herrn Bernhard Eskeles, bedeutend erhöht wurde, iſt eine der größten 
und ſegensreichſten Stiftungen in den mähriſchen Gemeinden. 
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Der Stiftsbrief dieſer Stiftung, der am 30. März 1654; 
neuerdings ausgefertigt wurde, lautet: 

1. „Beſteht das geſammte Stiftungskapital in 100.000 fl. 

Iſt über die Verwendung des durch Nichtbehebung der 
zugewieſenen Betheilungsbeträge oder andere Veranlaſſungen 
entſtandenen, dermalen bereits in 2260 fl. Pamatken und 1020 fl. 
C. M. 5perc. Obligationen beſtehenden Zuwachſes, welcher ſich 
jährlich bei der Verrechnung darſtellen wird und als kein rein 
geſtiftetes unangreifliches Vermögen betrachtet wird, unter 8. 9 
die Verfügung enthalten. 

3. Soll der mähriſch-jüdiſche Schulfonds auch künftig immer 
nur auf die 2 Procent Intereſſen des ausgeſchiedenen Kapitals 
von 29.000 fl. im Betrage von 580 fl W. W. Anſpruch haben, 
und ſollten dieſe ng jemals aufhören, ſo ſoll dieſes 
Kapital zufolge 8. 2 des am 3. November 1784 zwiſchen den 
Verweſern der Stiftung und dem k. k. Fiscalamt geſchloſſenen 
Vergleichs der Stiftung heimfallen. 

4. Sollen den auszuſtattenden iſrael. Waiſenmädchen an— 
ſtatt der urſprünglich beſtimmten 150 fl. künftig 250 fl. und 
zwar zur Zeit ihrer Verheirathung, angefangen vom 31. Okto— 
ber 1836, gegeben werden. Es genügt, wenn ſie von Vater— 
oder Mutterſeite elternlos ſind. Jene, welche ein Zeugniß einer 
iſrael. Gemeinde, womöglich mit Zuziehung des Rabbiners und 
Vorſtehers, beibringen, daß ſie von Vater- oder Mutterſeite, 
wenn auch entfernt und von einer Seitenlinie, Verwandte des 
Stifters ſind, ſollen vor Andern den Vorzug haben. 

5. Sollen fünf Rabbiner, welche von einer mähriſch-iſraeli— 
tiſchen Gemeinde als Ortsrabbiner und Geſetz- oder Thoralehrer 
aufgenommen ſind, für die Zeit, als ſie in dieſer oder einer 
anderen Gemeinde dieſes Amt ausüben, jeder jährl. 80 fl. W. W. 
erhalten. Sie ſollen jeder, ſo lange ſie das Rabbiner-Amt bei 
der urſprünglichen Gemeinde, die ſie erwählt hat, oder bei einer 
andern Gemeinde verwalten, dieſen Gehalt von 80 fl. lebens- 
länglich genießen. Der jeweilige mähriſche Ober-Landesrabbiner 
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hat den erſten Anſpruch auf eine dieſer jährl. Zutheilungen. 
Ihm ſoll auch zuſtehen, anfangs die vier zu Betheilenden und 
bei Abgang eines derſelben einen andern zum Erſatz vorzu⸗ 
ſchlagen. Er ſchlägt nämlich anfangs, wo außer ihm ſelbſt vier 
zu ernennen ſind, den Stiftungsverweſern acht, und ſpäter, wenn 
es ſich um den Erſatz von einem handelt, zwei vor. Aus dieſen Z 
wählen dann die Verweſer jene oder jenen, die ſie für die wür 
digſten halten, und ſchreiten bei der hohen Landesſtelle um die ky 
Beſtätigung ein. Sie können aber die jährl. 80 fl nur jenen 
vier Thoralehrern (Rabbinen) für ihre ganze Lebenszeit zu⸗ 
weiſen, welche durch ein Zeugniß darthun, daß ſie auf einer 
öffentlichen Lehranſtalt des öſterreichiſchen Geſammtſtaates das 
Studium der Philoſophie, wenigſtens der Logik, Metaphyſik und FM 
Moralphilojophie abſolvirt haben, oder ſich verbinden, dieſes 1 
Zeugniß innerhalb drei Jahren, von der Zeit an, als ſie die — 88 
erſte Rate empfangen, nachzutragen, von welchem Aus weiſe der 5 
Landesrabbiner, bei welchem man die Kenntniß vorausſetzt, ent- 12 
hoben iſt. Wenn jedoch von einem der Ernannten das Zeugniß 2 
des philoſophiſchen Studiums nach drei Jahren nicht beigebracht £3 
wird, jo verliert der Ernannte durch die Vernachläßigung die 
jährl. ihm zugewieſenen 80 fl. und die Verweſer haben andere 
unter gleichen Bedingungen ſofort für den Erſatz in Vorſchlag Ls 
zu bringen. Die Verweſer der Stiftung ſind aber keineswegs oY 
an die von dem Oberrabbiner vorgeſchlagenen Individuen aus⸗ 5 
ſchließlich jeder andern gebunden; vielmehr iſt es ihre heilige 
Pflicht, gewiſſenhaft zu prüfen, ob die von dem Oberrabbiner 
vorgeſchlagenen Männer das ihnen zugedachte Stipendium zu 
| genießen würdig ſind, ob ſie geeignet ſind, den Abſichten der 
hohen Regierung und des Stifters zu entſprechen, welche haupt⸗ 
ſächlich dahin gehen, unter den Rabbinen ſelbſt echte Moralität 
und Bildung zu befördern und dieſe Ausbildung unter der Ju⸗ 
gend zu verbreiten. Die Verweſer ſind daher berechtigt, die vom 
Oberrabbiner in Vorſchlag gebrachten Perſonen ganz oder zum 
Theil zu verwerfen, wenn fie ſolche zur Beförderung des be- 


x 


bir EFF 
q oO A 2» Sar %y 0 ef, 3 > 
FFP 
o — 
4 1 


- _ 4 * 288 n 2. 77 Ie # 5 r 
c 


r 


— r 
Pu * 4 4 a out 


„ 


30 


zeichneten Zweckes nicht tauglich finden, und dagegen zwei oder 
drei andere Ortsrabbinen von kleinern Gemeinden, unter denen 
es auch Unterrichtete und viele Arme gibt, welche die jährliche 
Spende von 80 fl. zu ſchätzen und zu beurtheilen wiſſen, wo 
dieſelbe gut angewendet ſein wird, zu erſuchen, daß jeder von 
ihnen anfangs acht, und wenn es ſich in der Folge um den 
Erſatz eines abgetretenen Stipendiums handelt, zwei Männer 
vorſchlage, aus welchen ſämmtlich Vorgeſchlagenen jene Verweſer 
vier oder einen wählen, die dem ausgedrückten Wunſche am 
meiſten zu entſprechen ſcheinen. 

6. Sollen von dem Ueberreſte der Einkünfte zehn Stu— 
denten aus einer der kaiſerl.⸗öſterreich. Provinzen jedem 100 fl. 
verabreicht werden, aber niemals mehr als 100 fl., ſo daß ihre 
Anzahl inſofern zunehmen kann, als die vermehrten Einkünfte 
die Zuweiſung an einen, zwei oder mehrere Studenten über die 
Zahl von zehn decken. Dieſe Studirenden müſſen bei dem Ein— 
tritte in den Genuß ausweiſen, iſrael. Religion zu ſein. Der 
etwa nachfolgende Uebertritt zu einer chriſtl. Religion ſoll ſie 
des Genußes nicht verluſtig machen, inſolange ſie ſolche nach 
hier weiter folgenden Beſtimmungen und nach den beſtehenden 
Landesgeſetzen zu beziehen berechtigt ſind. Dieſe zehn Studenten, 
deren jedem längſtens durch acht aufeinanderfolgende Jahre und 
nicht darüber hinaus jährl 100 fl. zugewieſen werden können, 
ſollen von den Verweſern gewählt werden. Die Studirenden 
haben auszuweiſen, daß ſie die Humaniora abſolvirt haben, und 
zu erklären, daß ſie ihre Studien im mediziniſchen oder juridi— 
ſchen Fach auf einer erbländiſchen Lehranſtalt vollenden wollen. 
Im Falle ſich keine hinlängliche Zahl Studirender der Rechts- 
und mediziniſchen Wiſſenſchaften zum Genuße der angeordneten 


Stipendien melden oder finden ſoll, können auch ſtudirende aka⸗ 
demiſche Künſtler der Stipendien theilhaft werden. Dieſe haben 
mittels Zeugniß zu beweiſen, daß ſie an einer Akademie der 


bildenden Künſte wie die zu Wien oder ſonſt an einer im In— 
lande, ihre Studien fortſetzen wollen, um ſich vollkommen zu 
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Künſtlern zu bilden. Letztere können jeder längſtens durch fünf 
aufeinanderfolgende Jahre und nicht darüber hinaus, erwähntes 
Stipendium beziehen. Auch haben ſie ſich jährlich mittels Zeug⸗ 
niſſe bei den Verweſern über die wirkliche Fortſetzung der Stu⸗ 
dien auszuweiſen. Bei Unterlaſſung dieſer Ausweiſung verlieren 
ſie das Stipendium. Von dieſen Studirenden ſind jedoch an⸗ 
fangs nur vier mit jährl. 100 fl. zu betheilen; die jährl. er⸗ 
übrigten Stiftungseinkünfte ſollen für Thoralehrer und Eltern 
der Schuljugend, die bis jetzt, wie oben gedacht worden, betheilt 
worden ſind, noch ferner verwendet werden, obſchon nur wenige 
von ihnen zu den weit entfernten Verwandten des Stifters ge⸗ 
zählt werden können; ſie ſollen den ihnen bisher zugetheilten 
Betrag für ihre Lebenszeit genießen, es ſei denn, daß ſie frei⸗ 
willig auf die ihnen zugewieſene geringe Gabe Verzicht leiſten. 
Nach Maßgabe ihres Austrittes oder Ablebens und ſobald ſich 
die Gaben an ſie um jährliche 100 fl. d. h. von 530 fl. auf 
430 fl. vermindert haben, tritt dafür ein Studirender ein und 
das ſofort, bis durch ihrer aller Austritt die zehn Studenten 
ergänzt werden können, indem die jetzt betheilten ſowohl Thora⸗ 
lehrer als Lehrlinge der Thora bei ihrem Ableben oder Aus⸗ 
tritte nicht von einem Eintretenden erſetzt werden ſollen. 

7. Im Falle die Stiftungseinkünfte ſich etwa durch Zu⸗ 
fälle verminderten, ſoll dennoch das Waiſenmädchen bei 250 fl. 
und die fünf Thoralehrer bei 400 fl. ſtehen bleiben, die Ein⸗ 
künfte der Normalſchulen aber im Verhältniß der ihnen zuge⸗ 
wieſenen 580 fl. Zinſen des Kapitals von 29.000 fl. vermindert 
und ebenfalls den oberwähnten zehn Studenten, deren jedem 
jährl. 100 fl. angewieſen ſind, der Unterſchied der verminderten 
Einkünfte jedem pro rata in Abzug gebracht werden. 

8. Sollten aber in der Folge die Zinſen von Staats- 
effekten und vielleicht auch jene bei den Privaten ſtatt in Wiener 
Währung wieder in Conventiousmünze bezahlt werden, ſo ändert 
das nichts in obigen Beſtimmungen, und ſollen dann die hier 
angewieſenen Beträge der Normalſchulen, die Ausſtattung des 
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Waiſenmädchens, die Beiträge ſür dir fünf Rabbiner, Studi⸗ 
renden und zu jener Zeit noch lebenden Thoralehrer und Sti— 
pendiſten in derjenigen Währung, in welcher die Zinſen eingehen, 
ausbezahlt werden. Nur dann, wenn etwa durch Erhöhung der 
jetzt reducirten Staatszinſen die Einkünfte der Stiftung 2260 fl. 
in C. M. überſteigen, ſoll der vermehrte Betrag nach Abzug 
deſſen, worauf die Normalſchulen Anſpruch haben, nur für Stu⸗ 
dirende verwendet werden, d. h. dann behält das Waiſenmädchen 
wie zuvor 250 fl., die fünf Rabbinen ebenſo 400 fl., die Nor⸗ 
malſchulen aber ſo viel, als die Vermehrung im Verhältniß für 
fie auf 29.000 fl. ausweiſt und der Reſt wird Stndirenden 
zugewieſen, jedoch für jeden nie mehr als 100 fl. 

9. Die Zinſen der wenigen Staatseffekten in verſchiedenem 
Zinsfuß, die derzeit beſtehen, im Betrage von 2260 fl., außer⸗ 
dem zwei Obligationen zuſammen im Betrage von 1020 fl., 
welche die vereinigte Stiftung außer dem Grundkapital von 
100.000 fl. beſitzt, die durch frühere zufällige Nichtbehebung 
der Zutheilungen entſtanden ſind, ſowie alle, welche durch ähn- 
liche Ergebniſſe noch zuwachſen könnten, ſollen immer wieder in 
Staatseffekten angelegt werden, bis der Kapitalbetreg jährlich 
100 fl. Zinſen abwirft, wonach die auf zehn beſtimmte Zahl 
der mit jährl. 100 fl. betheilten Studirenden mit Genehmigung 
der hohen Landesſtelle um ein Individuum vermehrt werden 
ſoll inſolange, als nicht etwa durch unvorhergeſehene Ereigniſſe 
das Stiftungskapital eine Verminderung erleidet, in welchem 
Falle das Erſparte ganz oder zum Theile vorzüglich nur zur 
Aufrechthaltung der Stiftung verwendet werden muß. Dieſer 
wachſende Fonds ſoll ferner dazu dienen, die jetzt laufenden 
Unkoſten der Stiftung, welche in den Rechnungen nur mit 22 fl. 
30 kr. W. W. für Kanzleiſpeſen aufgebracht ſind, weil die zeit— 
weiligen Verweſer für ihre Bemühungen keine Belohnung an⸗ 
nehmen, auch dann zu decken, wenn etwa in ſpätern Zeiten der 
jeweilige Herr Verweſer ſich nicht zur unentgeltlichen Verwaltung 
der Stiftung bereitwillig finden laſſen ſollte. Jedoch ſoll die 
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Remuneration derſelben niemals 5% ſammtlicher Stiftungs⸗ 
einkünfte, in welcher Valuta die Einkünfte immer fließen mögen, 
überſteigen, und auch hiezu die Ausmeſſung und Bewilligung 
der hohen Landesſtelle erforderlich ſein. 

10. Die beſtehende allerhöchſte Entſchließung, vermöge 
welcher von Stiftungsgeldern kein Darlehen an Private oder 
Gemeinden mehr geſtattet werden darf, muß in der Regel auch 
rückſichtlich des neuzugewachſenen Kapitals beobachtet werden. 8 
Sollten ſich jedoch die Geldverhältniſſe im Staate ſo geſtalten, 
daß es für die Stiftung vortheilhafter gefunden würde, die Stif⸗ 3 
tungskapitalien bei Privaten anzulegen, jo ſoll das nur unter 
Hypothek auf Herrſchaften den in kaiſerl. Erbſtaaten gegen ausge⸗ 
wieſene Pupillar-Sicherheit mit Zuſtimmung beider Verweſer 
und Genehmigung der hohen Landesſtelle ſtatthaben können. 

11. Die Stiftung ſoll wie bisher den Namen Eskeles'ſche 
Stiftung führen, geſtiftet von Berend Gabriel Eskeles und deſſen 
Sohn Bernhard Freiherrn von Eskeles. =, 

12. Die Verwaltung der Stiftung ſoll immer zwei Ver- 
weſern anvertraut ſein, wovon wenigſtens einer bei ſeiner Er⸗ 
nennung iſraelitiſcher Religion ſein muß und dieſe Stelle nur 
ſo lange bekleiden kann, als er nicht zu einer andern Religion -- 
übergeht. Der nächſte Abkömmling in gerader Lime von dem 
Stifter, welcher Religion er immer angehört, hat den erſten n? 
ſpruch auf eine dieſer Verweſerſtellen. Er ſchlägt den zweiten 1 
Verweſer, der iſraelitiſcher Religion und in Mähren anſäßig 
ſein muß, dem hohen Gubernium zur Beſtätigung vor. Im Ver⸗ 
weigerungsfalle hat der erſte Verweſer immer wieder einen An⸗ "8 
dern als zweiten Verweſer in Vorſchlag zu bringen, bis die 
hohe Gubernialbeſtätigung erfolgt. Wenn keine männlichen Ab⸗ 
kömmlinge des Stifters in gerader Linie mehr vorhanden ſind, 
dann ernennt das hohe mähriſch-ſchleſiſche Gubernium unmittel⸗ 
bar beide Verweſer, von welchen wenigſtens einer iſraelitiſcher 
Religion und in Mähren anſäſſig ſein muß“. 

Schließlich müſſen wir noch bemerken daß R. Beruſch Es⸗ 
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keles im Jahre 1721 in Kanitz der Aelteſten⸗-Verſammlung prä⸗ 
ſidirte, bei welcher Gelegenheit betreffs der Wahlordnung eine 
neue Beſtimmung getroffen wurde. 

Eskeles Nachfolger im Landesrabbinate war Moſes b. Ahron 
Lewuw (Lemberger), der nach vier Jahren ſeiner ſegensreichen 
Thätigkeit (am 17. Tebet 1758) *) von ſeiner irdiſchen Laufbahn 
abberufen wurde. 

Während ſeiner Wirkſamkeit kam die Regulirung des Je⸗ 
ſchiwalebens zuerſt zur Sprache. Dieſer Regulirung iſt aus dem 
erſten Abſchnitte der Statuten „Tekanot hamedina“ gewidmet. 
Dort heißt es: „Die Gemeinde zu Nikolsburg iſt als die größte 
und wohlhabenſte Gemeinde, in deren Mitte allezeit der Lan— 
desrabbiner oder deſſen Stellvertreter ſeinen Sitz hat, verpflichtet, 
wenigſtens 25 Talmudjüngern Unterhalt zu geben. Außerdem 
müſſen in jedem der drei Kreiſe Mährens zwei Jeſchiboth ent- 
halten werden. Jede der zwei größten Gemeinden des Kreiſes 
muß mindeſtens 10 Talmudjünger verſorgen. Nichtmähriſche 
arme Studenten werden nicht geduldet und iſt der Landesrabbiner 


für deren Abſchaffung verantwortlich. An allen mähriſchen Je⸗ 


ſchiboth muß gleichzeitig ein und derſelbe Traktat des Talmuds 
gelehrt werden, damit es den Studenten leicht falle, die eine 
Jeſchiba mit der andern zu vertauſchen; die Beſtimmung des 
Traktates hängt vom Landesrabbiner oder deſſen Stellvertreter 
ab. Dieſelben haben auch das Recht, den Tag feſtzuſetzen, an 
welchem über das wöchentliche Talmudpenſum die Prüfung vor- 
genommen wird. Alle Väter und Vormünder ſind verpflichtet, 
ihre Kinder oder Pflegebefohlenen bis zum Ablaufe ihres drei— 
zehnten Lebensjahres in eine Elementarſchule zu ſchicken Die 
*) Ein Jahr früher 1757 hat in der Nacht vor dem Rüſttage des Wo⸗ 
chenfeſtes eine furchtbare gewaltige Feuersbrunſt die Judenſtadt in 
Trebitſch eingeäſchert. Selbſt die beiden Gotteshäuſer wurden ein Raub 

des verheerenden Elementes. Die Gemeinde beſchloß mit Zuſtimmung 

des damaligen Rabbiners R. Joſef Lawuw alljährlich den Rüſttag 
zum Wochenfeſte als Faſttag zu feiern. 
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ernannte Kommiſſäre „Memonim“ überwachen. Knaben, welche 
nach Ablauf des dreizehnten Lebensjahres keine Luſt oder keine 
Fähigkeit zum Talmudſtudiren haben, ſollen dem Handwerke, 


dem Handel oder ſonſt einer Beſchäftigung gewidmet werde. 


Eine Elementarſchule, in welcher Leſen und Schreiben gelehrt 
wird, muß ſelbſt die kleinſte Gemeinde haben, und müſſen zur 
Erhaltung derſelben auch kinderloſe wohlhabende Gemeindemit⸗ 
glieder das Ihrige beitragen“. (B. Ch. 1. Jahrg. 412). 
Während Lewuw das Landesrabbinat inne hatte, fungirte 
R. Gerſon b. Moſes Pollitz als Lokalrabbiner in Nikolsburg. 
Um jene Zeit erſchien die General-Polizei-Prozeß⸗ und Kommer⸗ 
zialordnung für die Judenſchaft im Markgrafthume Mähren. 
Wir können gelegentlich nicht unterlaſſen, folgenden höchſt 
intereſſanten Faktums zu erwähnen. Es lebte damals ein eng⸗ 
herziger Mann Namens Schaya Auſpitzer, der das Amt eines 


Liandesälteſten in Nikolsburg bekleidete. Als die Zeit der Neu⸗ 


wahl herannahte und nach den damaligen Geſetzen, nach Ablauf 
von drei Jahren neue Männer gewählt werden mußten, ſetzte 


zu können. 
Bp Der Landesrabbiner Lemberger wollte dies, geſtützt auf das 


verband ſich daher mit dem Lokalrabbiner Pollitz und beide 
ä hatten die Kühnheit gegen den Landesrabbiner den Bann zu ſchleu⸗ 
dern, und bei der hohen Behörde ihn zu verleumden. Die Kai- 
; jerin Maria Thereſia war jedoch klug genug den Denunziatio⸗ 
> nen kein Gehör zu geben und erließ vielmehr am 29. Dezember 
1753 folgendes das Recht des Landesrabbiners in OY yy 
| mendes Reſkript: 
1 Maria Thereſia! 


Dezember entnommen, in was verſchiedene Wege ſich von einigen 
muthwilligen Juden und hauptſächlich von dem Nikolsburger 


Auſpitzer alle Hebel in Bewegung, um aufs neue gewählt We 


| beſtehende Geſetz, unter keiner Bedingung zugeben. Auſpitzer 


Wir haben ſehr mißfällig aus Euerem Borithte vom 10. 


Elementarſchulen läßt der Landesrabbiner durch eigene von ihm 
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Judenrichter Auſpitzer, gegen den Landesrabbiner Lemberger und 


Landesälteſten Berend Goldſchmied boshaft in neidiſcher Weiſe 


zugedrungen worden, ehe wir aber zur ſchärferen Abſcheu wohl⸗ 
verdienter Zwangsmitteln greifen, ſo iſt unſer gnädigſter Befehl 
an Euch hiermit, daß ihr obbenannte beide Aufwikler für dies⸗ 
mal nachen Brünn citiren, alda denenſelben ihr ſträfliches Vor- 
gehen zu mahnen wegen der mit Ausſchließung des Landes- 
rabbiners gegen Ende des vorigen Monats eigenmächtig zu 
machen unternommen gegen die von uns beſtätigte Polizeiordnung 
laufenden ungereimbten Satzungen Ernſtermaßen verhoben, ſo 
fort in unſerem höchſten Nahmen ſowohl dieſe Caſſire, als den 
wieder den Landesrabbiner und Landesälteſten Goldſchmied 
ſträflich verhängten Bann, wann ſolcher erfolgt, allenfalls an— 
nulliren, annebſt auch dieſe unruhige Köpfe zu der dem Landes- 
rabbiner ſchuldigen Subordination nachdruckſambſt verhalten und 
ſie wahrningen ſollt, daß bei der geringſten von ihrer frevel— 
haften Widerſetzung künftighin äußernden Spur auf beider Un- 
koſten nicht nur allein zu einer ſcharfen Inquiſition der neuen 
und alten Verbrechen eine eigene Kommiſſion ad locum abgeſchickt, 
ſondern wie dieſelbe nach einer ſchweren Beſtrafung nach Befund 
der Umſtänden ohnfehlbar verhängt werden wird und wieder 
derley Vorfallenheiten die Aufwikler zu Betrieb und Behauptung 
ihres Unfuges gemeiniglich Collecten anzuſtellen, und ſolche ſich 
zu Nutzen zu machen pflegen, ſo werdet ihr hierauf wohl Obacht 
zu geben und befindenden Dienſten nach gegen derlei Uebertre— 
tungen, wie bei denen chriſtlichen Gemeinden mit aller Schärfe 
Patentmäßig zu verfahren haben“. (Vgl. Wolf. Jahrb. 1864). 


Nach dem Tode Lembergers trat die Landesrabbiner-Stelle 


der genannte Lokalrabbiner Gerſon Pollitz an, der aus Pullth, 
einer kleinen Gemeinde in Mähren abſtammte. Ad vocem Pul⸗ 


lis. Daſelbſt lebte um dieſe Zeit ein hochverdienter Mann Na⸗ 


mens Iſak Landesmann, der ſeines ausgebreiteten Geſchäftes wie 
ſeiner Intelligenz wegen auch mit dem Gutsbeſitzer des Pulliger 
Gutes, dem Grafen Adam Ignaz v. Berchtold, in Verkehr ſtand. 


| 


| 


Landesmann beſuchte oft das gräfliche Haus, wo er ſehr. gerne 
geſehen wurde. Als er jedoch bemerkte, daß die Frau Gräfin 
Miene machte mit ihm ein „Seelengeſchäft“ zu machen und ihn 
gern bekehren zu wollen, ſtellte er allmählig ſeine Beſuche ein. 
Daß die fromme Proſelitenmacherin hierüber ſehr erbittert war, 
läßt ſich leicht denken. | ; 

Kurze Zeit darauf theilte die Ortshebamme, die bet Ge- 
burtsfällen und Kinderkrankheiten in das Haus des Landesmann 
zu kommen pflegte, der Frau Gräfin im Vertrauen mit, daß 
ſie bei einem ihrer derartigen Beſuche einen ſeiner drei Knaben, 
Jeremias geb 20 Oktober 1754, Markus geb 2. Juni 1758 
und Löbl geb. 4. Februar 1760, getauft habe. Im Schloſſe 
wurde ſofort der Entſchluß gefaßt das Kind eines Tages dem 
Vater abzufordern, damit es, nachdem es einmal getauft wurde, 
in der chriſtlichen Religion erzogen werde. 

Der Schloßkaplan jedoch, in deſſen Bruſt ein warm füh⸗ 
lendes Herz geſchlagen, und dem eine ſolche Tyrannei zuwider 
ſein mochte, verfügte ſich drei Tage früher in dunkler Nacht zu 
Iſak Landesmann und berichtete ihm von dem Unglücke, daß 
ſeiner harre. Noch in derſelben Nacht wurden die armen Schäf⸗ 
chen aus ihrem Schlafe geweckt und aus dem Hauſe geſchickt, 
da der Vater nicht wußte, welches Kind eigentlich getauft wurde. 
Iſak Landesmann wurde anfangs in das Pullitzer Schloßge⸗ 
fängniß abgeführt wo er 4 Monate ſchmachten mußte. Später 
wurde er in die Frohnfeſte nach Znaim gebracht, wo er als 
Märtyrer furchtbaren Qualen preisgegeben war, weil er den 
Aufenthaltsort ſeiner Kinder nicht bekannt geben wollte. In 
einem Briefe an ſeine theure Gattin ſagte er unter Anderm: 
„Bei meiner Dahinkunft ſagt mir der Herr Kreishauptmann, 

"es iſt ein hoher Befehl gekommen, mich auf das allerſchärfſte 
anzugreifen, in Eiſen und Band zu ſchließen, in harten Arreſt 
zu geben und unſer weniges Vermögen wegzunehmen, wegen 
deſſen, weil wir unſer Kindlein außer Landes geſchickt; und ſo 
es nicht bald ins Land kommt, es übler noch folgen wird. Ich 
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habe wehmüthig gebeten, etwas gnädiger mit mir zu verfahren, 
was auch der Herr Kreishauptmann mich verſicherte. Sonntag 
darauf kommt aber der Gerichtsdiener und legt mir zwei ſtar ke- 
Eiſen und Ketten an die Füße und thut mich in ein Zimmer 
hinein allwo kein Ofen iſt und von außen geſperrt. So bringe 
ich mein Biſſel Leben zu“. (S. Kohn's „Iſak Landesmann“ 
Neuzeit 1864). Nachdem dieſer arme Märtyrer Monate lang 
im ſchweren Kerker geſchmachtet, gelang es ſeiner wackern Gattin 
ihn von den unſäglichen Martern der Ketten zu befreien. Sie 
erbat ſich nämlich bei dem berühmten Staatstanzler Fürſten 
Kaunitz, als er ſeine wenige Stunden von Pullitz entfernte Herr- 
ſchaft Jarmeritz beſuchte, eine Audienz, die ihr auch bereitwilligſt 
gewährt wurde. In wohlwollendſter Weiſe verſprach der tolo— 
rante und freiſinnige Kaunitz dem tiefgebeugten Weibe Abhilfe 
und — hielt auch Wort, denn kurze Zeit darauf wurden dem 
armen Iſak die „ſtarken Eiſen“ abgenommen. (ibid). Bald darauf 
wurde in Folge des raſtloſen Bemühens ſeiner wackern Eſther 
der fromme Landesmany gegen eine Kaution von 3000 fl. 
aus dem Kerker entlaſſen und auf freiem Fuße verhandelt. Nach 
langen Verhandlungen, nachdem er ſich der großen Kaiſerin 
Maria Thereſia ſelbſt vorgeſtellt und von ſeiner Schuldloſigkeit 
in beredten Worten ſprechende Beweiſe geliefert, kam ihm im 
Dezember 1768 der allerhöchſte Beſcheid zu, in Folge deſſen 
ihm die Rückkehr ſeiner Kinder geſtattet, wie die Rückgabe der 
Kaution angeordnet wurde. 

R. Gerſon Pollitz, der ſchon unter dem Landesrabbiner 
Eskeles, der in Wien domicilirte, Rabbinatsaſſeſſor, und unter 
dem Landesrabbiner Lemberger, der in Nikolsburg ſeinen Sitz hatte, 
Lokalrabbiner von Nikolsburg geweſen, ſcheint ein energievoller 
Mann geweſen zu ſein. Schon 1751 zur Zeit als R. Jonathan 
Eibenſchitz in Folge der von ihm verfertigten Amulette des Sab⸗ 


batäismus beſchuldigt und verdächtigt wurde, hatte er ſich für 


Nathan Eibenſchitz Propaganda zu machen eifrigſt bemüht und 
ſeinetwegen an viele Gemeinden geſchrieben, „damit die Wahrheit 


beſtehe und die Lüge vergehe“. R. Jakob Emden, der größte 
und erbittertſte Feind Jonathans, war über das Nikolsburger 
Schutzſchreiben höchſt entrüſtet und nahm keinen Anſtand kühn 


zu behaupten, daß R. Gerſon Pollitz, den er ſpottweiſe Po—lez 


nannte, da ſeine Schweſter Eibenſchitzers Schwiegertochter iſt, 
Hals der eigentliche Schöpfer des Schutzbriefes anzuſehen ſei. 
- (Sehlbirat Luchat Awen 44). Nichtsdeſtoweniger ſtand R. Gerſon 
in Nifolsburg wie in ganz Mähren in hohem Anſehen. Gegen 
Emden wie gegen alle Gegner Jonathans wurde in Nikolsburg 
der Bann geſchleudert, welchem Beiſpiele die Gemeinden zu 
- Projnis, Holleſchau, Kremſier, Rausnitz, Hotzenplotz und Kro⸗ 
mau folgten. Die Gemeinden Holleſchau und Proßnitz haben 
zwar der Sache Eibenſchitz's wenig genützt, da ſie ſelber als 
Sabbattäer verrufen waren. Mußte doch der milde und ſanfte 
Landesrabbiner David Oppenheim ſchon 1725 gegen den als 
Erzſabbatäer vielfach verſchrieenen Löbl Proßnitz den Bann 
ſchleudern (Tor. ha. ken. 35). Und in der That ſind in der 


zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in einer Nacht 35 jü⸗ 


diſche Seelen aus der Proßnitzer Judengemeinde zur chriſtlichen 
Religion übergangen. 

Zur Zeit als R. Gerſon Pollitz das Landesrabbinat inne 
hatte, wirkte in Boskowitz der berühmte R. Samuel Halewi 


aus Kollin ſegensreich. R. Samuel, Verfaſſer des Werkes „Ma- 


chazit ha Schekel“ war eine talmudiſche Größe und aus allen 
Windroſen ſtrömten wißbegierige Jünger herbei, um von ihm, 
dem weltbekannten Talmudiſten, belehrt zu werden. 

Am 17 Adar rischon 1772 wurde R. Gerſon Pollitz dem 
Schauplatze ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit und Thätigkeit durch 
den unerbittlichen Tod entriſſen. Zwei Jahre ſpäter, nämlich im 
Siwan 1774, wurden die Juden aus Göding verbannt. 

Nach dem Tode Pollizers wurde der als Myſtiker und 


Kabbaliſt bekannte R. Schemuel Schmelke Hurwitz, Rabbiner 


zu Ryziwol in Poſen, nach Nikolsburg berufen. Hurwitz, der 
anfangs zwei Jahre als Lokalrabbiner und ſpäter als Landes⸗ 
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rabbiner in Nikolsburg amtirte, ſtarb daſelbſt am 2. Thar 1778. 
Im ſelben Jahre kam der beriichtigte Sabbatianer Jakob Frank, 
nachdem er in Wien ausgewieſen wurde, nach Brünn. Aus 
verſchiedenen Gegenden Mährens ſtrömten Jünglinge und Jung⸗ 
frauen herbei. Er bildete ſich eine eigene Miliz, mit grüner und 
rother Uniform, und ward von ſeinen jüdiſchen Brüdern in 
Polen reichlich bedacht. Mehrere mal im Jahre wurden ihm 
ganze Fäſſer mit Gold zugeführt. Er betete ſtets auf freiem 
Felde umgeben von prächtigen Wägen, Vorreitern, Lanzenträ⸗ 
gern und Feldzeichen 2c. Nach beendigtem Gebete goß ein Reiter 
aus einem Schlauche, an deſſen Ende eine Gießkanne war, 
Waſſer zur Erde (Joſt Geſch. 8. 131). 


Der Nachfolger Hurwitz's war R. Gerſon Chajot, ein 


Enkel des oftgenannten Menachem Mendl Krochmal, der früher 
das Rabbinat in Hotzenplotz“) bekleidet hatte, von wo aus er 
im Vereine mit ſeiner Gemeinde gegen die Feinde Eibenſchitz's 


) In Hotzenplotz, einer der älteſten Gemeiden Schleſiens, brach im Jahre 
1802 eine furchtbare Feuersbrunſt aus, wobei die ganze Judenſtadt 
bis auf wenige Häuſer, die ausnahmsweiſe nicht aus Holz waren, ein 
Raub der Flammen geworden. Die hölzerne Synagoge nebſt 35 Thora⸗ 
rollen, als auch viel Grabmonumente, die ebenfalls aus Holz waren, 
wurden bis auf den Grund niedergebrannt. 

3s Mein ſehr geehrter nnd gelehrter Freund Hr. Samuel Spitzer 


in Jägerndorf, theilte mir vor vielen Jahren, als ich noch das Seel- 


ſorgeramt in J. inne hatte mit, daß die alte im Jahre 1802 in Hotzen⸗ 
plotz niedergebrannte Synagoge an der Pforte die Inſchrift trug: 
Bischnat „Sapha“ liferat katon. Demzufolge iſt jene Synagoge im 
Jahre 5385, d. i. 1625, erbaut worden. Auch in den Rechtsgutachten 
des R. Benjamin Ahron b. Abraham Salonik, die im Jahre 5393 
(1633) in Krakau unter dem Titel: Massas Benjamin zum erſten Male 
gedruckt wurden, wird in einer Abhandlung betreffs der ſogenannten 
„Schutzdukaten“ der Gemeinde Hotzenplotz erwähnt. 

Ein jüdiſches baufälliges Haus, erzählte mir Hr. Spitzer, das im 
Jahre 1847 auf Anordnung der h. Behörde demolirt werden mußte, 
trug die Inſchrift 1334; da neben dieſer Jahreszahl auch der jüdiſche 
Buchſtabe Aleph geſtanden, ſo iſt dies ein ſprechender Beweis, das 
ſchon im vierzehnten Jahrhunderte Juden in Hotzenplotz domieilirt haben. 


% 


N 3 
"Ef: - nn N 

2 8 * 1 2 ba, 3 

* 2 - 2 3 Do N Vale. + * £ * ON 8 Ec 5 ns © 9% 2 5 ad 


oy 
* 


| 


r 


| 


ona Md 


CS ww nw, K ef. om. 


— — — 


OP 


41 


pen Bann ſchleuderte. Chajot ſtarb in Nikolsburg am 15. 
Adar 1589. 

Zwei Jahre früher, nämlich 1787, wurde von dem glor⸗ 
reichen, unſterblichen Kaiſer Joſef II. der mähr.⸗jüd. Landes⸗ 
maſſafond, der gegenwärtig von einem aus intelligenten, achtbaren 
und einſichtsvollen Männern beſtehenden Curatorium vortrefflich 
verwaltet wird, und für die durch die Freizügigkeit zuſammen⸗ 
geſchmolzenen Gemeinden ſegensreich wirkt, gegründet. 

Nach dem im Jahre 1869 von der Verwaltung des Lan⸗ 
desmaſſafondes veröffentlichten Statut wird das Erträgniß des 
Fondes zu folgenden gemeinnützigen Zwecken verwendet. 
ga) Zur Subvention der hebr. deutſchen Volks- oder Gemein⸗ 
Religionsſchule in Mähren. 

b) Zu Beiträgen für jüd. höhere Bildungs- und Humani⸗ 
täts⸗Anſtalten in den im öſterr. Reichsrathe vertretenen König⸗ 
reichen und Ländern. 

e) Zu Perſonalunterſtützungen und Peitſipten innerhalb der 
Markgrafſchaft Mähren. 

d) Zu Stipendien für jüd. Rabbinats- und Lehramts⸗ 
Candidaten aus Mähren. 

e) Zu Unterſtützungen und Nothſtandsdarlehen an Hilfs- 
bedürftige jüd. Gemeinden in Mähren. 

Während der Zeit als R. Gerſon Chajot das Landesrab⸗ 
binat in Nikolsburg takt- und würdevoll bekleidet hatte, wurde 
den Juden Mährens — nämlich 1783 — mittels Hofdekretes 
geſtattet, zur Zeit der Jahrmärkte in Graz bleiben zu dürfen. 
Es haben im Jahre 1782 die iſr. Kaufleute Lazar Jſac und 
Simon Jakob aus Mähren das Anſuchen geſtellt, es möge ihnen 
geſtattet werden die Jahrmärkte in Kärnten, Krain und Steier⸗ 
mark zu beſuchen. Es wurde hierauf Anfrage gehalten und das 
Kreisamt zu Graz begutachtete die Anfrage dahin, daß die ſtän⸗ 
diſchen Freiheiten nichts von ihrer Kraft verlieren würden, wenn 
den Juden der Aufenthalt geſtattet werden; möchte. Der Aus⸗ 
ſchuß der Stände in Kärnten befürwortete ſogar mit warmen 
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Worten das Geſuch und bat vielmehr dringend allen Fremden 
und Kaufleuten überhaupt die Erlaubniß zu geben die Jahr⸗ 
märkte in Klagenfurt zu beſuchen. In Folge deſſen das oben 
erwähnte Hofdekret — das ſich aber blos auf Graz beſchränkte 
— erfloſſen iſt. (Vrgl. Wolf's Joſef Wertheimer 5). 

Im Jahre 1790 wurde der als äußerſt ſcharfſinniger Dia- 
lektiker berühmte R. Mordechai Benet recte Benedikt, zum Lan⸗ 
desrabbiner ernannt. 

In Schurga, einem unbedeutenden Dorfe des Weißenburger 
Comitates, wurde Markus Benedikt im Jahre 1753 geboren. 
Seine Eltern lebten daſelbſt in ſehr dürftigen Verhältniſſen. 
Nichtsdeſtoweniger war ihr Augenmerk auf die Erziehung des 
jungen von der göttlichen Vorſehung mit ungewöhnlichen Get- 
ſtesgaben beglückten Kindes gerichtet. Kaum hatte der junge Mor⸗ 
dechai das fünfte Lebensjahr zurückgelegt, als ihn ſeine fromme 
Mutter Fradel, die eine Tochter des in Nikolsburg ſehr geach⸗ 


teten Gelehrten R. Aberl Benet geweſen, nach Nikolsburg ge— 


bracht und ihn ihrer äußerſt frommen Mutter Rebeka zur 
weitern Erziehung übergeben hatte. Obſchon die arme verwit- 
wete Rebeka Benet mit Mangel und Noth mannigfacher Art zu 
kämpfen und zu ringen hatte, und da ſie auf die Munificenz 
der begüterten Glaubensgenoſſen hingewieſen war, nur ein er— 
erbärmliches Daſein friſten konnte, nahm ſie das liebenswürdige 
Enkelchen bereitwilligſt ins Haus, theilte mit ihm ihr kärgliches 
Brod und ließ ihm bei einem tüchtigen Talmudlehrer Unterricht 
ertheilen. Es dauerte aber nicht lange, als der geniale Mordechai 
in Folge ſeines ſeltenen Scharfſinnes und ſeiner bewunderungs- 
würdigen Auffaſſungskraft die Aufmerkſamkeit des ſeiner tiefen 
Gelehrſamkeit und unausſprechlichen Herzensgiite wegen allgemein 
geachteten R. Gabriel Marktbreiter auf ſich lenkte. 


Marktbreiter fand den jungen Benet in jedem Betracht für 


berückſichtigungswürdig. Er ließ ihn von einem der tiichtigſten 


Talmudlehrer unterrichten und unterſtützte ihn ſo viel es nöthig 


war. Nachdem der junge Benet ſechs volle Jahre in Nikolsburg 
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dem Studium des Talmud und der heil. Schrift mit ſeltenem 
Fleiße und Ausdauer oblag, erwarb er ſich eine ſolche ſtaunens⸗ 
werthe Fertigkeit in genannten Fächern, daß Marktbreiter ſich 
veranlaßt ſah, ihn auf eine talm. Hochſchule Jeschiba, und zwar 
zu ſeinem als talm. Capazität berühmten Schwager, nach Ittin⸗ 
gen im Elſaß, wo derſelbe das Rabbineramt bekleidet hatte, zu 
ſchicken. | | 

Der fromme Rabbiner zu Ittingen gewann ihn überaus 
lieb und behandelte ihn wie ſein eigenes Kind. Daß Benet hier, 
wo er ſeine Studien ungeſtört fortſetzen zu können Gelegenheit 
hatte, rieſige Fortſchritte gemacht, unterliegt wohl keinem Zweifel. 
Er ſoll ſogar in ſeinem dreizehnten Lebensjahre einen Commentar 
zur Bibel und Novellen zum Talmud angefertigt haben, die ihm 
aber die Frau Rabbinerin aus Neid, weil er ihren Sohn in 
jeder Beziehung überragte, heimlich verbrannt haben ſoll. In ſeinem 
15. Jahre bezog er die Hochſchule des damals weltberühmten 
R. Joſef Steinhart, Oberrabbiner zu Fürd. In ſeinem 18. Jahre 
veranlaßte ihn ſein Gönner Marktbreiter nach Nikolsburg zurück⸗ 
zukommen, wo er ſich mit Sara Finkel, Tochter des würdigen, 
verdienſtvollen R. Gumpil Proßnitz verlobte. Nach ſtattgefun⸗ 
dener Verlobung ging er nach Prag wo er im Hauſe des reichen 
und würdigen R. Meir Karpelus eine höchſt liebevolle Aufnahme 
gefunden. Schaarenweiſe ſtrömten die Talmudjünger des be⸗ 
rühmten Prager Oberrabbiner Ezechiel Landau, Verfaſſers der 
Reſponſen , Noda lijehuda“ herbei, um auch die Vorträge des 
jungen ſcharfſinnigen und geiſtreichen Benediet zu hören. Nach 
zweijährigem Aufenthalte in Prag wurde er von ſeinen Ver⸗ 
wandten nach Nikolsburg berufen, da die Zeit ſeiner Vermälung 
herangenaht war. i | 

Ein Jahr nach ſeiner Hochzeit wurde er von der Nikols- 
burger Gemeinde zum Rabbinatsaſſeſſor ernannt, welches Amt 
er eilf Jahre takt⸗ und würdevoll bekleidet hatte. In ſeinem 32. 
Lebensjahre erhielt er von der Lundenburger Gemeinde einen 
ehrenvollen Ruf, dem er auch umſomehr Folge zu leiſten ſich 
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veranlaßt ſah, als er in Nikolsburg, nachdem das Erbtheil von 
ſeinen Schwiegereltern bereits aufgezehrt war, in den drückendſten 
Verhältniſſen lebte. Kaum aber hatte er das Lundenburger Rab- 
binat ein und ein halb Jahr inne, als ihm von der Gemeinde zu 
Schoßberg in Ungarn das in ihrer Mitte vacant gewordene 
Rabbineramt übertragen wurde. Von Schoßberg aus kam er 
dann 1790 als Landesrabbiner nach Nikolsburg. Hier lag er 
den Studien des Talmuds wie denen der rabbiniſchen Philo- 
ſophie, obſchon er in ſeiner Eigenſchaft als Landesrabbiner von 
vielen Berufsgeſchäften gewaltig in Anſpruch genommen wurde, 
mit ſeltenem Fleiße ob und es gelang ihm hiedurch ſich einen 
europäiſchen Ruf zu erwerben. Seine talm. Hochſchule wurde 
von unzähligen Talmudjüngern frequentirt und die meiſten her— 
vorragenden Rabbinen wendeten ſich in den ſchwierigſten Fällen 
und rituellen Angelegenheiten an ihn. Herzensgüte, Beſcheidenheit, 
Toleranz, tiefes Mitgefühl für jedes Leid und Wehe waren die 
hohen Tugenden, die ihn zierten und ſchmückten. So wie er 
betreffs der Unterſtützung der Armen keinen 
Unterſchied kannte, ebenſo tolerant und milde war er gegen Anders- 
denkende und Andersgläubige. Während die damaligen Talmud— 
heroen jenſeits der Leitha das Studium der profanen Wiſſen— 
ſchaften auf das entſchiedenſte perhorrescirten, war Markus 
Benedict nicht abgeneigt, den Talmudjüngern unter gewiſſen Be— 
dingungen das Studium der Philoſophie zu empfehlen. Zur 
Bekräftigung dieſer Anſicht wollen wir hier einen Bericht, den er 
der hohen Behörde, von der er betreffs vorzunehmender mannig— 
facher Reformationen um ſein Gutachten angegangen wurde, 
unterbreitet hatte, reproduciren. Derſelbe lautet: 

A. „In Anbetracht, daß das langwierige ausgedehnte hebr. 
Studium, wodurch ſich ein Individuum zum Rabbiner qualifi⸗ 
ciren kann, wenigſtens einen Zeitraum von mehr als 20 Jahren 
koſtet; jo iſt ſchon hieraus ſattſam erwieſen, daß unter der ge— 
ſammten jüdiſchen Jugend, welche die deutſchen Schulgegenſtände 
und die derſelben zugewieſenen Religionskenntniſſe beim Antritte 
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des 10. Jahres ſich eigen gemacht, zur Einholung des gymna⸗ 
ſial⸗ und philoſophiſchen Studiums noch einer Zeitfriſt von 
9 Jahren bedarf, und nach derſelben Vollbringung zu jeder 
andern ſentifiſchen Kunſt bei weitem adoptirter iſt, als zum be⸗ 


- ginnenden Studium für einen Rabbiner, weil jene kürzere Zeit, 


vortheilhaftere und glänzendere Ausſichten gewährt; dieſe aber 
als ein abgeſondertes und dennoch weniger Vortheile gewährendes 
Studium zu betrachten iſt, ſich kaum ein einziges Individuum 
finden werde, welches die herrlichſten und glänzendſten Ausſich⸗ 
ten verachtend, ſich entſchließen ſollte, ſich zu einer beſondern, 
eigenen ſo viele jahrelang dauernden Studien anſchicken zu 
wollen, noch zu können, weil die jugendlichen Anlagen und Fä⸗ 
higkeiten ſchon vorüber ſind. 

Um aber mit der Zeit mit philoſophiſchen Kenntniſſen aus⸗ 
gerüſtete Kandidaten des Rabbiner-Weſens gewinnen zu können, 
glaube ich gehorſamſt vorzuſchlagen, daß jener zum Rabbiner 


ſich qualificiren wollenden Jugend, während ihrer fleißigen Ver⸗ 


wendung in der hebräiſchen Literatur, als Kenntniß der Bibel, 
Profeten und des Talmuds, bis zur Erreichung des 18. Jahres, 
geſtattet werde, alle Gymnaſial-Gegenſtände, ſowohl deutſche als 
lateiniſche privat ſtudiren und öffentliche Prüfung machen zu 
dürfen, um hernach bis zum zurückgelegten 21. Jahre die Phi⸗ 
loſophie öffentlich ſtudiren und noch weitere 7 Jahre für das 
Rigoroſum eines Rabbiners benützen zu können. 

B. Die Kandidaten gelangen zu einer Rabbinerſtelle auf 
folgende Weiſe: die Gemeindevorſteher, die deſſen bedürfen, be⸗ 
mühen ſich, ein für ſie taugliches im beſten Rufe ſtehendes, 
frommes, fleißiges, wohlgeſittetes und verheirathetes Individuum 
zu erforſchen, welches ſie ſich unter der Bedingung zum Rabbi⸗ 
ner wählen, daß es vorläufig einer mit ihm vorzunehmenden 
Prüfung ſich unterziehe, und darin ſehr gut beſtehen müſſe; 
dieſe Prüfung, die manchmal mehrere Wochen dauert, beſteht 
darin, daß ich mich ſattſam überzeuge, dan ein ſolcher Kandidat 
ſehr gut erlernt habe: 
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1. Die ſogenannten 4 Turim. 

2. Die Bibel, die Profeten und Hagiographen mit FR Com- 
mentatoren, dann die Dogmatik und Philoſophie, beſonders die 


Chobat hale bobot und Ikarim (Herzensbildung und Moral⸗ 


Philoſophie). Beſteht er hierinfalls gut, ſo wird ihm das Zeug— 
niß, daß er als Rabbiner für jede Judengemeinde die ihn nöthig 
hat und aufzunehmen wünſcht, tauglich ſei, von mir aus ertheilt, 
worauf alſo derſelbe die ihm angetragene Rabbinerſtelle übernimmt. 

Sein Beruf iſt, alle die in der Nebenlage B. erwähnten 
Gegenſtände täglich mehrmal ſich ergebende Zweifel und gar zu 
oft diesfalls entſtehende Fragen zu beautworten, die Erziehung 
und Bildung der Jugend zu fördern, die Ruhe und Einigkeit 
der Gemeinde zu erhalten, über die Ausübung der religiöſen 
Ceremonien in und außer der Synagoge öffentlich zu wachen, 
einigemal im Jahre in der Synage öffentliche, auf fromme Wege 
ſührende Belehrungen und herzrührende Predigten zu halten. | 

Vom Religionsunterricht. 

C. Der der Jugend zu ertheilende Religionsunterricht kann zum 
Theile nach Art eines in der deutſchen oder Landesſprache zu 
verfaſſenden Katechismus ertheilt werden, obwohl zwar zu ver— 
muthen iſt, daß ein derlei gearteter Unterricht für die männliche 
Jugend, welche doch das Studium der 5 Bücher Moſes und 
Hagiographen ſich gründlich eigen machen muß, und ſchon hier— 
aus den moſaiſchen Religionsunterricht im ausgedehnten Sinne, 
ſowohl wegen Darſtellung der göttlichen Wunderthaten als an— 
dern ſonderbaren Ereigniſſen und guten Sitten vollkommen 


genießt, entbehrlich wäre, ſo iſt es doch nicht zu verkennen, daß 


der in Queſtion ſtehende Katechismus, wegen ſeiner Bündigkeit, 
Kürze und der ſiſtematiſchen Abfaſſung nutzbar und für's Ge— 
dächtniß als Hilfsbuch zur Anwendung geeignet ſei. 

Zu dem Ende lege ich gehorſamſt auf hohes Gubernial⸗ 
Verlangen, einen unter meiner Anleitung verfertigten in 3 Thet- 
len beſtehenden Katechismus sub C. in Manuſkript, welches 
laut Beilage DD. der hohen Cenſur bereits übergeben wurde, zur 


hohen Einſicht und gefälligen Beurtheilung vor, weil in Anbe⸗ 
tracht der hier zurückfolgenden zwei berliniſchen Katechismen, 


obwohl ſolche ſehr faßlich und vortrefflich bearbeitet ſind, ich 


dennoch Anſtand zu nehmen finde, daß darin folgende Stellen 
gemäß Beilage C. irrig angegeben ſind“. 

Hieraus iſt alſo klar und deutlich zu entnehmen, daß R. 
Mordechai Benet durchaus nicht den Studien der profanen 


gegen die Gebete in der Landesſprache aus, weil nach ſeiner 
Anſicht einerſeits „die Gebete durch die Ueberſetzung an Kraft⸗ 
gehalt verlieren und andererſeits beim Gebete in der hebräiſchen 
Sprache jeder Iſraelite welcher Landes- oder Mutterſprache er 
immer ſei, theilnehmen kann“. 
So oft es galt die Ehre des Judenthums und ſeiner Wiſſen⸗ 
wſchaft zu retten ſtand er muthig ein. 
| Als auf Anregung des deſtruktiven Herz Homberg die Hoſ- 
kanzlei am 25. Juli 1725 den Antrag ſtellte: „eine Commiſſion 
zur Prüfung des Talmuds einzuſetzen“, gelang es der Interven⸗ 


| tion des wackern Benedict denſelben zu vereiteln. Auf eine geiſt- 
reiche und lichtvolle Weiſe ſuchte er all' die von den Gegnern 
als markirt bezeichneten Stellen im Talmud zu erklären und zu 

] erläutern. 
| Bet dieſer Gelegenheit können wir es nicht unterlaſſen hier 


„ eines Factums, das der gelehrte Dr. Wolf in den „Studien 


- | zur Jubelfeier“ S. 121 mittheilt, zu erwähnen: „Die iſr. Ge⸗ 


meinde zu Trieſch in Mähren nahm den Jſraeliten Markus 


was gegen das Geſetz war. Markus Bachrach aus Trieſch de⸗ 
F nuncirte dieſen Vorgang bet den Behörden. Die Trieſcher Ge⸗ 
meinde wurde aufgefordert ſich zu rechtfertigen und es drohte 
- derſelben ein hartes und ſtrenges Verfahren. 


) Nichtsdeſtoweniger fand es ſein hochorthodoxer Sohn R. Jeſajos Benedikt, 
Oberrabbiner Nagy Kallo, im April 1864 für angemeſſen, gegen die 
r Errichtung eines Rabbiner-Seminars in demonſtrativer Weiſe zu agitiren. 
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Wiſſenſchaft abhold geweſen.“) Hingegen ſprach er ſich entſchieden 


1 
3 Baruch aus Horſchis in Böhmen in den Gemeindeverband auf, 
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i . Markus Bachrach wurde nun als Denunciant von den g 
1 Gemeindemitgliedern gemieden und war die Stimmung gegen 
1 ihn, wie man ſich denken kann, nicht ſehr freundlich. Er reichte x 
„ daher bei Kaiſer Franz ein Geſuch ein, worin er ſagte daß ſein i 
1 Leben bedroht het, da er für einen Denuncianten gehalten werde x 
"one und das jüd. Geſetzbuch „Choschen Hamischpat“ S. 388 einen ( 
1 Denuncianten für vogelfrei erklärt. 6 
l e Der Referent Hofrath von Geißlern, bemerkte zu dieſer e 
0 0 1 Eingabe, daß er an der Exiſtenz dieſes Geſetzes zweifle und daß Y 
k Hf dasſelbe, falls 68 vorhanden wäre, nicht beachtet werde, weil d 
jt n ſonſt ſchon längſt keine Juden vorhanden wären, da es ſo viele 8 
i On Denuncianten unter ihnen gibt. 5 
. Kaiſer Franz jedoch nahm die Sache ſehr ernſt, und re— T 
. HAY ſcribirte am 7. Jänner 1803, man ſolle ſich mit gehöriger Be- 2 
1 hutſamkeit erkundigen, ob ein ſolches Geſetzbuch „Choschen- Ha- 5 
„ mischpat“ beſtehe, ob der §. 388 mit dem angegebenen Inhalte ei 
| . vorhanden ſei und oh die Juden ſich darnach richten. Sollte der G 
5 Inhalt wirklich ſo ſein wie der Bittleger angibt, ſo müßte das g0 
. Geſetzbuch „Choschen Hamischpat“ vernichtet werden. a1 
1 1 0 Die Angelegenheit wurde hierauf an das mähriſche Gu— di 
. eh bernium geſchickt um Erkundigung einzuholen. Am 19. Februar 

5 10 1808 erſtattete das Gubernium Bericht, es habe vorſichtig den 

[ Wt” Juden Hönigsberg um den Inhalt jenes F. gefragt, derſelbe 


ö 5 fin antwortete jedoch, er wiſſe wohl den Inhalt, ſet aber nicht der 

ik N Sprache genug mächtig um dieſen Paſſus zu überſetzen, der Ki 
„ Profeſſor der hebr. Sprache zu Olmütz erklärte ſich ganz außer de 
ji i 0 Stande den Inhalt jenes Paſſus anzugeben. Das Gubernium Ti 
j Fe ſlug daher vor, man ſollte den berühmten Prof. Jahn an der | ge 
1 Wiener Univerſität um den Inhalt fragen. Dieſer bemerkte, er wi 
N verſtehe wohl das bibliſche Hebräiſch, das Buch „Choschen Ha- M 
1 mischpat“ ſei jedoch im talmudiſchen Hebräiſch abgefaßt, und den 
Lil . das verſtünde er nicht. Nachdem all dieſe Verſuche mißlangen, ] vo 
N wendete man ſich an den Cenſor Löb Herzfeld und dieſer er- ent 
Ma theilte ſein Gutachten am 9. Mai 1808; darin heißt es: „Es de 


gibt gar keine edle, echte patriotiſche Handlung die der Menſch⸗ 
heit Ehre macht, die der Jude ausgeübt zu haben ſich nicht 
rühmen dürfe. Ueberhaupt unterſcheide ſich der Jude von ſeinen 
übrigen Mitbürgern nur im äußerlich Sittlichen, im Moraliſchen 
hingegen ſteht er jeder andern Nation nur ſehr wenig nach! 
(Daß der Jude gar nicht nachſtehe, ſchien wohl dem Verfaſſer 
eine zu kühne Behauptung zu ſein). Er geht dann auf die Sache 


ein und weiſt vor Allem nach, daß es ſich nicht um politiſche 


Angelegenheiten handle, das jüdiſche Geſetz wache ſtrenge darüber, 
daß die Landesgeſetze gehalten werden. So heißt es im Ch, M. 
§. 369, 6: „Wer die Flucht ergreift, um dadurch das königl. 
Zoll⸗ und Mautgeld zu erſparen, der übertritt das Geſetz: du 
ſollſt nicht rauben“, und zu dem §. 388, 2, zu Ende bemerkten 


Fall Kezad bemerkt Sifte Kohen ausdrücklich: beinjan scheen 


bo dine demalchute; die drakoniſche Streuge gegen Denun⸗ 


cianten, welche ihre Glaubensbrüder verläumden, ihr ſchweres 
Geſchick noch unerträglicher machen, und die Behörden unnöthi⸗ 


ger Weiſe behelligen, ſei ſtets Theorie geblieben und nie praktiſch 
ausgeführt worden, ſelbſt zur Zeit als noch die jüdiſche Juris⸗ 
diction vorhanden war. 

Hierauf wurde die Sache ſallen gelaſſen“. 

Nicht blos bei den Landesbehörden ſtand Rabbi Markus 
Benedict in hohem Anſehen, ſondern auch bei der h. Regierung. 
Als 1819 der Kronprinz Erzherzog Ferdinand, der nachmalige 


Kaiſer Ferdinand der Gütige, nach Nikolsburg kam, beſuchte er, 


dem Wunſche des iſrael. Cultusvorſtandes zufolge, des andern 
Tages, es war der zweite Tag des Rausch haschana-⸗Feſtes, 
gegen Abend, zur Zeit als der Mincha-Gottesdienſt abgehalten 
wurde, den großen Tempel, die, ſogenannte „Altſchul“ In dem 
Momente als der Kronprinz das Gotteshaus betrat, fungirte 
der fromme, gottbegeiſterte Landesrabbiner Benedict als Vorbeter 
vor der heil. Lade. Dieſer ließ ſich in ſeiner Andacht nicht im 
entfernteſten ſtören und der Kronprinz harrte geduldig aus bis 
der Landesrabbiner mit ſeinem Gebete zu Ende war. Nach Be⸗ 
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endigung desſelben trat der Fromme hin zu dem hohen Gaſte, 
ertheilte ihm den Segen und entſchuldigte die Gemeinde bet ihm, 
daß dieſelbe des hohen Feſttages wegen verhindert war ihm 
einen feierlicheren Empfang zu bereiten. Der Kronprinz, auf den 
die impoſante Erſcheinung des Landesrabbiners einen äußerſt 
günſtigen Eindruck gemacht, nahm ihn höchſt wohlwollend 
auf, wodurch ſich die ganze Gemeinde im höchſten Maße ge— 
hoben und geehrt fühlte. | 

Während ſeiner faſt vier Decennien dauernden ſegensreichen 
Wirkſamkeit als Landesrabbiner ſtellte Benedikt Tauſenden von 
Schülern aus, die den hervorragendſten Gemeinden des Conti— 
nents als fromme, gelehrte Seelſorger vorſtanden. 

Einer der genialſten und geiſtreichſten ſeiner Schüler, der 
auch außerhalb des Talmuds durch vielſeitige Kenntniß der 
mannigfachen Wiſſenſchaften ſich vortheilhaft auszeichnete, war 
der am 5. April 1857 verſtorbene Peſter Oberrabbiner Löw 
Schwab. Sein ſehr gelehrter und um die jüd. Literatur hoch⸗ 
verdiente Schwiegerſohn, der Oberrabbiner H. Leopold Löw, der 
an ſeinem Sarge höchſt rührende, herzerſchütternde Worte ge— 
ſprochen, ſagte unter Anderm von ihm: „Der Vollendete war 
vor dreiunddreißig Jahren in Mähren, ſeinem Geburtslande, und 
vor einundzwanzig Jahren in Ungarn der erſte, der in un⸗ 
ſerem Jahrhunderte als Mann der Wiſſenſchaft die Würde 
des Rabbinates bekleidete; der erſte, der es verſtand, das Licht 
der Religion Iſraels in ſeiner Reinheit leuchten zu laſſen. Und 
ob es auch keinem der Nachſtrebenden gelang ſich ihm an die 
Seite zu ſtellen in der geiſtvollen Auslegung und Anwendung 
des göttlichen Wortes und der alten Weisheitslehren, ob er auch 
in dieſer Kunſt, die euch ſo oft mit heiligem Entzücken erfüllte 
unerreichter Meiſter blieb, ſo ſind doch die Wirkungen ſeines 
herrlichen Beiſpiels nicht zu verkennen in zahlreichen Synagogen 
des Vaterlandes. Daß der Rabbiner, wenn er ſeinem Berufe 
und ſeiner Sendung entſprechen ſoll, auch mit weltlicher Bildung 
geſchmückt ſein müſſe, haben viele erſt durch ihn einſehen gelernt. 
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Lichtes und des Rechtes. Auf ſeine berathende Stimme legte auch 
die Obrigkeit bei mannigfachen Anläſſen großes Gewicht, was 


eine natürliche Folge ſeiner tiefen Einſicht, ſeiner unbeſtechlichen 


Rechtſchaffenheit, ſeiner loyalen Geſinnung, ſeines reinen fleclen- 
loſen Charakters war. 

So hat er ſich Denkmale errichtet, die kein Sturm bricht 
und keine Gewalt der Zeit zerſtört. So gewährte ihm Gottes 
Güte was er ſich, als er in eure Mitte kam, in inbrünſtigem 
Gebete erflehte. So erfüllte ſich ſein vor einundzwanzig Jahren 
an heiliger Stätte ausgeſprochener Wunſch, daß es ihm ge⸗ 
gönnt ſein möge, bei ſeinem Abſchiede von der Erde ſagen zu 


dürfen: Ich habe nicht umſonſt gelebt, nicht um Eitles mich 


bemüht“. 

Obſchon die Wiege unſeres Benedicts in Ungarn geſtanden, 
hatte er doch eine beſondere Vorliebe für ſein zweites Vaterland, 
für Mähren. Als im Jahre 1802 die Preßburger Cultusge⸗ 


meinde eine Deputation nach Nikolsburg entſendete, der die 


Miſſion übertragen wurde, den weltberühmten Landesrabbiner 
Markus Benedict für den vacanten Preßburger Oberrabbiner⸗ 


poſten zu gewinnen, lehnte er dieſen Antrag dankend ab, obſchon 


die Preßburger Gemeinde zu den größten Opfern ſich bereit er⸗ 
klärte, um ihm ſeine materielle Lage in hohem Maße zu ver⸗ 
beſſern und im Begriffe war bei der hohen Regierung zu peti⸗ 
tioniren, daß er, Markus Benedict nämlich, zum ungariſchen 
Oberlandesrabbiner ernannt werde. ; 


Auch von der Krakauer Gemeinde erhielt er -ſpater einen 


ehrenvollen Ruf, den er dankend ablehnte. Er wurde aber auch 


in der That von ſämmtlichen Mitgliedern der Nikolsburger Ge- - 
meinde wie ein heiliger, gottbegeiſterter Profet verehrt und geliebt 


Die Würde und Mäßigung, womit er zu wiederholten Malen 
für ſein Volk und für ſeinen Glauben in die Schranken trat, 
machten ihn zum Liebling der öffentlichen Meinung. Sein Name 
wurde in geſetzgebenden Verſammlungen in Ehren genannt. Alle 
Gebildeten des Vaterlandes achteten ihn als einen Mann des 
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Heute noch wird ſein ruhmvoller Name daſelbſt mit der größten 
Achtung und tiefſter Verehrung genannt. 


Benedict hatte auch das Glück, ſehr würdige und gelehrte 


Söhne zu haben. Zwei derſelben, Jeſaias und Neftali, haben 
ſogar ſehr bedeutende Rabbinatsämter ehrenvoll bekleidet. Je⸗ 
ſaias war zuerſt Rabbiner zu Mißlitz in Mähren — wo 
er der Nachfolger des ſehr gelehrten und toleranten N. Ja⸗ 
fob Schäfer, des Großvaters meines theuern Schwiegervaters 
Rabbi M. L. Kohn, geweſen — und dann kam er als Ober- 
rabbiner nach Kälov in Ungarn. Neftali hingegen bekleidete das 
Rabbineramt in Schaffa in Mähren. Letzterer, der ſich auch mit 
dem Studium profaner Wiſſenſchaften befaßt hatte, hat bereits 
im Jahre 1852 die Herausgabe der Reſponſen ſeines großen 
Vaters angekündigt, was aber durch ſeinen mittlerweile erfolgten 
Tod unterblieben iſt. Es iſt dies umſomehr zu bedauern, als 
durch die Veröffentlichung dieſer Reſponſen mancher ſchätzbare 
Beitrag zur Geſchichte der Juden in Mähren geliefert worden 
wäre. Es wäre daher meines Dafürhaltens eine Pflicht der 
Pietät für die Söhne des ſel. Rabbiner Neftali Benedict, denen 
die pekuniären Mittel hiezu in reichlichem Maße zu Gebote 
ſtehen, dieſes höchſt intereſſante Werk ihres hochgefeierten Groß— 
vaters der Oeffentlichkeit zu übergeben. Sie würden dadurch dem 
hochverdienten Landesrabbiner Benedict, dieſem Manne „ohne 
Furcht und Tadel“ ein höchſt würdiges, unzerſtorbares literart- 
ſches Denkmal ſetzen. 

Im Jahre 1829 ſah ſich Markus Benedict auf Anrathen 
der Aerzte genöthigt nach Karlsbad zu gehen, wo er leider zum 
tiefſten Bedauern der mähr. Judenſchaft am 13. Ab das Zeitliche 
geſegnet. In Lichtenſtadt, einer zwei Stunden von Karlsbad 
entfernten iſr. Gemeinde, wurde er beerdigt. Im Monate Adar 


des darauf folgenden Jahres wurde er exhumirt und nach Ni⸗ 
kolsburg gebracht. Am Sonntag, den 12. Adar 1830, fand in 


Nikolsburg ſein Leichenbegängniß ſtatt. 
Der Nachfolger Benedicts im Amte war der ſeiner talmu⸗ 


ein 


diſchen Gelehrſamkeit wegen berühmte R. Nehemias Trebitſch. 

Dieſer äußerſt fromme Rabbi hatte bis zum Jahre 1831 in 
Prag eine Jeschiba gehalten, von da kam er als Rabbiner 
nach Proßnitz und zuletzt nach Nikolsburg. Trebitſch war der 
erſte Landesrabbiner Mährens, der nicht mehr vom Kaiſer ſelbſt 
beſtätigt wurde. Blos von der Hofkanzelei erhielt er ſeine Be⸗ 
ſtätigung, weil die Rabbinatsgerichte, die gewiſſermaßen im 
Namen des Kaiſers Recht ſprachen, aufgehört hatten. Trotz 
ſeiner Religioſität und inniger ungeheuchelter Frömmigkeit war 
er ein Feind der Aufklärung und gegen jeden wiſſenſchaftlich 
gebildeten Rabbiner im höchſten Maß intolerant. Unter ſeinen 
vielen Schülern in Nikolsburg zeichnete ſich ein wißbegieriger 
Jüngling, Namens Abraham Neuda, Sohn des Loſchitzer Rabbi⸗ 
ners Aron Neuda, durch gründliche Kenntniß des Talmud und 
andere Wiſſenſchaften beſonders vortheilhaft aus. Der Landesrabbi⸗ 
ner Trebitſch zählte ihn ſogar ſeines Scharfſinnes wegen zu ſeinen 
Lieblingsſchülern, denn er mochte wohl kaum geahnt haben, daß 
der gute Bachur Neuda ſich heimlich auch mit profanen Wiſſen⸗ 
ſchaften auf das angelegentlichſte befaſſe. Ganze Nächte hat er 
im Vereine ſeiner Freunde und Geſinnungsgenoſſen Zipſer, Ehr⸗ 

lich und M. L. Kohn dem Studium der mannigfachen Wiſſen⸗ 
ſchaften geopfert. Nach vierjährigem Aufenthalte in Nikolsburg 
rief ihn eines Tages die ihn ſehr betrübende Nachricht von der 
ſchweren Krankheit ſeines Vaters nach Hauſe. Mit thränenden 
Augen nahm er von ſeinem Lehrer, dem Oberrabbiner, und ſeinen 
Freunden Abſchied und verließ die Jeschiba. Trebitſch gab ihm 
ſogar einen Brief mit an den Vorſtand, in welchem er ſeinem 
Lieblingsſchüler Abraham Neuda geſtattete, in Verhinderung ſeines 
kranken Vaters alle rabbiniſchen Funktionen vorzunehmen und 
in allen rabbiniſchen und religiöſen Angelegenheiten wie in 


halachaiſchen Fragen zu entſcheiden. Kaum kam der junge Neuda 


nach Hauſe, er zählte damals erſt 22 Jahre, als er vom Vor⸗ 


ſtande erſucht wurde am Sabbat einen Vortrag zu halten. Mit Be £ 


einem unbeſchreiblichen Enthuſiasmus wurde die in rein deut⸗ 
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| 
{her Sprache gehaltene Predigt angehört. Und als wenige Wo⸗ 2 
chen nachher der alte Rabbiner Neuda das Zeitliche geſegnet, K 
wurde Abraham Neuda von der Loſchitzer Gemeinde zum Nach⸗ | 
folger ſeines gelehrten Vaters ernannt. Allein die Gemeinde hat b 
die Rechnung ohne den Landesrabbiner gemacht. Der Landes- — 
rabbiner proteſtirte gegen dieſe Wahl, indem er vorgab, daß dem 
Neuda das nöthige rabbiniſche Wiſſen fehle. Neuda begab ſich 
nach Nikolsburg, um ſich bei ſeinem Lehrer nochmals einer 
ſtrengen Prüfung zu unterziehen, allein vergebens, denn er 
wurde nicht zu einer ſolchen zugelaſſen, weil er ſich des Rufes eines 
deutſchen Predigers zu erfreuen hatte. Die Loſchitzer Gemeinde 
ſah ſich daher zu ihrem tiefſten Bedauern genöthigt, den Prozeßweg 
einzuſchlagen. Dieſer Prozeß, der Senſation erregte, dauerte 6 Jahre. 
Endlich entſchied das Gubernium, in Folge herabgelangter hochortiger 
Entſcheidung, daß Neuda in Brünn vom Landesrabbiner im 
Beiſein zweier anderer in Mähren anerkannter Rabbiner geprüft 
werden müſſe. Der Landesrabbiner wählte ſich den Holleſchauer 
Rabbiner Feilbogen und Neuda wählte ſich den Proßnitzer 
Rabbiner Faßel. Auch ein Profeſſor des kathol. theologiſchen 
Seminars zu Brünn war deſignirt der Prüfung beizuwohnen. 
Zwölf Fragen wurden dem jungen Neuda vorgelegt; drei Fra- 
gen ſtellte an ihn der Landesrabbiner, drei Fragen der Rabbiner 
Faßel, drei Fragen Rabbiner Feilbogen und drei Fragen der 
Seminar⸗Profeſſor. Als Neuda die Prüfung, die ſelbſt der ſel. 
orthodoxe Feilbogen für gar zu ſtreng hielt, glücklich überſtanden 
hatte, wurde er von dem Vorſtande ſeiner Gemeinde wie von 
ſeinen Freunden und Verehrern im Trimphe nach Hauſe be⸗ | 
gleitet. Neuda's Geſundheit war jedoch in Folge des langjährigen 
Prozeſſes ſehr erſchüttert und er ſtarb (1854) in ſeinem 42. Le⸗ 
bensjahre. Neuda's Tod hatte in den weiteſten Kreiſen ſchmerz⸗ | 
liche Theilnahme erweckt, denn er zählte zu den hervorragendſten 
Fortſchrittsrabbinern und tüchtigſten Rednern in Oeſterreich. | 
Der Landesrabbiner Trebitſh ſtarb am 6. Juni 1842 in Prag 
auf ſeiner Reiſe nach Karlsbad. Er war kaum 60 Jahre alt. 
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Die gelehrten Rabbiner Brüll in Kojetein und Kula m 
Koſtel ſind ſeine Schwiegerſöhne.“) 


Ungefähr 5 Jahre blieb die Landesrabbinerſtelle unbeſetzt, 2 
bis endlich am 30. Mai 1847 Samſon Raphael Hirſch Landes 
*) Zwei Jahre nach dem Tode des Landesrabbiners N. Trebitſch (1844) 2 
wurde von dem ſel. H. Hirſh Koliſh in Nikolsburg das erſte öſterr. "A 
iſr. Taubſtummeninſtitut creirt und der äußerſt geniale Herr Joel 2 
Deutſch, Sohn des ſel. H. David Deutſch, Rabbiners in Brünn, zum 2 
Direktor dieſer Anſtalt ernannt. Im Jahre 1852 wurde dieſes ſegens⸗ My 
reich wirkende Inſtitut nach Meidling bei Wien verlegt. Sechs Jahre IJ 
ſpäter jedoch hat die Wiener Cultusgemeinde auf der Landſtraße ein "ff 
prachtvolles, impoſantes Haus fiir dieſes Juſtitut erbauen laſſen. = 
Um wenigſtens theilweiſe die hohen Verdienſte, die ſich um das ; "4 
Gedeihen dieſer Anſtalt der Direktor Deutſh erworben hat, würdigen . 
zu können, wollen wir hier ein kurzes Referat, das die „Neuzeit“ im > 
Jahre 1869, bei Gelegenheit der Feier des fiinfundzwanzigjahrigen "2 
Beſtandes dieſer Anſtalt brachte, reproduciren. . 
„Dem Lehrſtande ward dieſe Woche eine glänzende Genugthuung, = 

indem unſerem auf dem Gebiete der Taubſtummen-Didaktik ſo ausge⸗ 1 
zeichneten und in ſeinem Genre genialen Herrn Joel Deutſch eine 1 


öffentliche Anerkennung widerfuhr, wie ſie die Annalen des iſr. Lehr⸗ 
ſtandes bisher noch nicht zu verzeichnen hatte. Es war die Feier des 
fünfundzwanzigjährigen Beſtandes des allg. dſterr. iſr. Taubſtummen⸗ 
Inſtitutes, der Schöpfung Deutſch's, begangen worden, und ſomit auch 
das Amtsjubiläum des Direktors. Dem Letztern wurde aus dieſer Ver⸗ 
anlaſſung von Sr. Majeſtät der Titel eines kaiſerlichen Rathes ver⸗ 
liehen und die Inauguration bildete ein weiteres erhebendes Moment 
der Feſtes, das Sonntag am 10. Oktober 1869 begangen wurde. 

Der Saal, in welchem die Feier abgehalten wurde, war mit 
Draperien, Wappen, Blumen und dem Bildniſſe des Kaiſers und mit 
jenen der beiden Gründer der Anſtalt, Koliſch und M. L. Kanitz, ge⸗ 
ſchmückt. Auf einem auf der Baluſtrade ſtehenden Tiſche waren die 
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Ehrengeſchenke, beſtehend aus einem ſilbernen Pokal, geſpendet von den = 


ehemaligen Schülern des Herrn Deutſch, ſowie aus einem von Taub- 
ſtummen, im Atelier des taubſtummen Lederwaarenfabrikanten J. Löw 
gefertigten Pracht⸗Album, geſpendet vom Vorſtande der Anſtalt, auf⸗ 
geſtellt. Außer vielen Verwandten und Freunden des Herrn Deutſch 
hatten ſich im Saale Abgeordneter Kuranda, der Dichter Moſenthal, 
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rabbiner von Emden, als mähriſch-ſchleſiſcher Landesrabbinet 
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| vent BN ſeinen Einzug in Nikolsburg hielt. Der fel. Prediger Mann⸗ : 
1% . heimer“) wurde von der Nikolsburger Gemeinde berufen, den 
r neuen Landesrabbiner zu inſtalliren. | 
th 11 0 . ner u. ſ. w. eingefunden. Die Feier wurde mit einem Choral eröffnet, | 
v hi I worauf der Vorſtand, Herr Hildburghauſen, den Jubilanten in langerer | 
. Rede im Namen des Inſtitutsvorſtandes begrüßte. Indem Redner 
if i : einen Rückblick auf die geſchichtliche Entwickelung der vor 25 Jahren b 
„ gegründeten Anſtalt machte, hob er die Verdienſte Deutſch's hervor, 
i ; deſſen Name unauslöſchlich in den Geſchichtstafeln dieſes Hauſes ein- ; 
i . gegraben ſein werden, denn er habe aus der beſcheidenen Anſtalt das | 
Wl gemacht, was ſie jetzt 1ſt, ſo daß ſie ſogar von Amerika beſchickt wird. | 
"Bi A Redner beglückwünſcht zum Schluße den Jubilanten. Es ergreift nun | 
iN Moſenthal das Wort, um wie er ſagt, als Sendbote des Unterrichts- | 
al 4 miniſteriums den Jubilar zu begrüßen und ihm das Diplom der dem ww 
bl ; Herrn Deutſch von Sr. Majeſtät dem Kaiſer verliehenen Auszeichnung 
16 e — derſelbe wurde bekanntlich zum kaiſerl. Rath ernannt — zu über⸗ 
0 6 16 | reichen. Redner ſagt zum Schluße, er ſchätze ſich glücklich, Bürger eines 
you ME: 47 Staates zu ſein, wo das wahre Verdienſt in jeder Sphäre, in jeder 
if 0 NIE Confeſſion aufgefunden und belohnt wird. Der Chor ſang nun die 1 
Th tg Volkshymne, worauf der kaiſerlhe Rath Deutſh in längerer Rede 
WET ſeinem Danke Ausdruck gab. Nachdem ein Lehrer der Anſtalt im Namen 
. | ſeiner Collegen den Jubilanten beglückwünſcht hatte, ergriff Herr Jacques 
. Löw das Wort und legte in längerer Rede dar, wie er und viele 
1 9 ſeiner Leidensgefährten es nur dem Jubilamen verdanken, daß ſte 
| 1 einem für die Geſellſchaft unbrauchbaren Zuſtande entriſſen und dem 
l 5 Gemeinweſen als nützliche Mitglieder zugeführt wurden. Es ſprachen 
ok. 3H, : noch ein taubſtummer Knabe und ein taubſtummes Mädchen, welches 
[ 1 6 1 8 Letztere dem Jubilanten einen Blumenſtrauß überreichte, worauf die 
1 We ; ſchöne und erhebende Feier mit einem von einem taubſtummen Knaben 
a 7% für den Kaiſer geſprochenen Gebete beendet wurde“. 
N Schließlich wollen wir noch erwähnen, daß von Seite Sr. Ma- 
e jeſtät unſeres allergnädigſten Kaiſers der hohen Verdienſte des Herrn 
Ne Direktor Deutſch bereits im Jahre 1859 durch Verleihung des „gol⸗ 

. denen Verdienſtkreuzes“ die allerhöchſte Anerkennung gezollt wurde. 
„ *) Der geniale und geiſtreiche Redner Mannheimer, deſſen Vorfahren | 
. auf dem Gottesacker in Mislitz neben denen meines vielgeliebten 
1 Schwiegervaters, des Bezirksrabbiners M. L. Kohn ruhen, hatte 
Na oft Gelegenheit in mähriſchen Gemeinden zu predigen. Er hielt 
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ſeinen übrigen Geſinnungsgenoſſen durch Gelehrſa mkeit auf dem 
Gebiete der profanen Wiſſenſchaften vortheilhaft aus. Er konnte 
daher, wenn er auch wollte, keinesfalls das Studium der e 
nen Wiſſenſchaften verpönen. 

Für die mähriſchen Judengemeinden entwarf er ein Statut, 
das von den Fortſchrittsmännern als nicht zeitgemäß genug be⸗ 
trachtet, bekämpft und daher auch nicht ſanktionirt wurde. 

Nach vierjähriger Wirkſamkeit ſah er ſich veranlaßt, das 
Landesrabbinat zu verlaſſen und einem Rufe der Religions- 
genoſſenſchaft in Frankfurt Folge zu leiſten. | 

Folgendes iſt der Wortlaut ſeiner am 4. Mai- 1851 an 
das Comité für die mähr.⸗jüd. Religions⸗Angelegenheiten er⸗ 


laſſenen Reſignation: 


Sehr geehrte Herren! 
Werthgeſchätzte Freunde! 
Gönnen Sie mir, ſehr geehrte Herren, das Recht, Sie alſo 
nennen zu dürfen! Hat ja das heiligſte, dauerndſte Band, das 


die Feen rebe in der neuerbauten Synagoge zu Mislitz am ö. 
Juni 1845, die auch im Druck erſchienen iſt, ebenſo im neuen Tempel zu 
Brünn am 17. September 854. 

Folgender Paſſus aus einer Trauungsrede, die er bei ſeiner 
Tochter Sophie am 18. Mai 1863 gehalten, zeugt von welchem nach⸗ 
ahmungswürdigen Berufseifer der ſel. Mannheimer beſeelt und durch⸗ 


drungen war: „Ich war auch meiner Gemeinde in ſolchen Stunden 


nicht der Prieſter der fungirende, ich war ihr mehr als das, ich war 
ihr Vater, Freund und Bruder. Sie war das Kind meines Herzens, 
ſie war meine Sorge bei Tag und Nacht. Ich war jung und bin alt 
geworden und habe es nicht verlernen können, an Allem was die Ge⸗ 


meinde Gottes betroffen, in ihrer Geſammtheit wie im Einzelnen An⸗ 


theil zu nehmen in Leid und Freud als hätte es mich betroffen. Ich 


habe das Glück und den Frieden meines Hauſes nie obenan geſtellt. 


Das Haus Gottes war mein Haus, wie ſeine Ehre mir am Herzen 
lag. Das Haus Iſrael — mein Haus, meine Familie, deren Wohl 


und Wehe mich tief bewegt und keine Stunde meines Lebens mir frei \ 


ließ“. (Vgl. Wolfs Iſak Noa Mannheimer 52). 


Hirſch, der ſtrengen Orthodoxie angehörend, zeichnete ſich von ; | 785 
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nur Männerſeelen mit einander zu verbinden vermag, hat ja 


das gemeinſame ernſte Streben für das allgemeine, heiligſte 
Intereſſe unſerer Geſammtheit uns verbunden und in dieſem 
einen gemeinſchaftlichen Streben unſere Geiſter und Herzen 
vereinigt! a 
In doppelter Werthſchätzung darum, als Freunde und als 
Vertreter der mähr. jüd. Religionsgenoſſenſchaft, habe ich heute 
die ſchwere Pflicht zu erfüllen, Ihnen ſehr geehrte Herren, eine 
Mittheilung zu machen, bei welcher mir das ganze Gewicht des 
ſchätzbaren Vertrauens gegenwärtig iſt, mit welchem die ehrſa- 
men Gemeinden Mährens mich zur Leitung ihrer heiligſten An⸗ 
gelegenheiten berufen und deſſen mit dem ganzen Aufgebot 
meiner geringen Kräfte ſtets würdig zu bleiben, wenigſtens mein 
aufrichtigſtes Streben jederzeit geweſen. 
Ich habe geglaubt in dieſer großen Arbeit bis zu meinem 


letzten Hauche ausharren zu ſollen, der Himmel hat es anders 


gefügt. Ein Ruf, der in dieſen Tagen von der iſrael. Religions- 
geſellſchaft zu Frankfurt a. M. an mich ergangen, ſteht in ſo 
einzigem, in ſo innigem Einklange mit dem ganzen heiligen Ziele, 
dem ich die geringen Kräfte meines Daſeins geweiht, daß ich 
ihn nicht ausſchlagen durfte, und habe ich daher heute die h. Landes⸗ 
ſtelle um Entlaſſung aus meinem Amte zu Ende Juli d. J. angeſucht. 

Ich halte mich aufs Tiefſte verpflichtet, Ihnen ſehr geehrte 
Herren, die Sie mir in dem gemeinſamen, ernſten Streben ſo 
innig befreundet worden, insbeſondere als Vertreter der m. j. 


Religionsgemeinden gleichzeitig von dieſem Schritte Mittheilung 


zu machen und Sie zu bitten, wenn ſie ſich vielleicht veranlaßt 
ſehen ſollten, Ihren ehrſamen Committenten fernere Kunde davon 
zu geben, auch meinem tiefgefühlten Danke und meinen auf- 


richtigen Segenswünſchen für alle Zukunft, gleichzeitig ſchon ge⸗ 


fälligen Ausdruck leihen zu wollen. 
Sobald mir von h. Landesſtelle die Entlaſſung geworden, 
werde ich ſelbſt den ehrſamen Gemeinden davon die ſchuldige 


Anzeige zu machen nicht verfehlen. Sollten Sie, ſehr geehrte 
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Herren, für irgend einleitende Maßnahmen, die Sie in dieſer 
Sachlage nach Ihrer weiſen Einſicht für das Beſte unſerer Ge⸗ 
meinden etwa zu beſchließen für gut finden möchten, irgendwie 
meine Theilnahme wünſchen, ſo finden Sie mich zu Allem und 
zu jeder Zeit nach beſten Kräften bereit. 

Sehe ich auf die 4 Jahre zurück, in welchen mir das Glück 
vergönnt war, mit Ihnen, geehrte Herren, vereint zu arbeiten, 
muß ich mit Schmerz mir ſagen, daß von dem Vielen und 
Großen, welches wir für das Beſte unſerer Brüder zu begründen 
bemüht geweſen, nur Weniges und Geringes bis jetzt erreicht, ja 
kaum zu Einigem erſt ein dauernder Anfang gewonnen, und 
Alles noch erſt der Zukunft anheim geſtellt bleibt, ſo kann mich 
das Eine nur tröſten, daß wir es ernſtlich und redlich gemeint, 


es an ernſten und redlichen Bemühungen nicht haben fehlen 


laſſen und die noch entgegenſtehenden Schwierigkeiten außer dem 
Bereiche unſerer Kräfte gelegen. 

So zuverſichtlich ich aber in dem Verhältniß, daß mich aus 
Ihrem geſchätzten und mir ſo theuren Kreiſe abruft, die göttliche 
Fügung nicht verkennen kann, eben ſo zuverſichtlich hoffe ich 
darum, daß auch für Mährens jüdiſche Geſammtheit dae 
Schritt nur zum Segen gereichen werde. 


Möge die Wiederbeſetzung dieſes Amtes recht bald zum ge⸗ 


meinſamen Heile gelingen und es meinem Nachfolger vorbehalten 
bleiben, mit gediegenerer Kraft und mit glücklicherem Erfolge das 
zu begründen, was ich wenigſtens mit redlichem Willen nach 


- beſter Einſicht gewollt. 
Möge Gottes Beiſtand unſere Gemeinden in allen Stadien 


ihrer Entwickelung ſchirmen und ſchützen, kräftigen und ſtüten. 
ſegnen und vollenden. 

Dieſer Wunſch bleibt mein Herzensgebet jetzt und immer, 
hier und in der Ferne. 

Mit inniger Hochachtung und Werthſchätzung habe ich die 
Ehre für immer zu verharren, ſehr geehrte Herren, Ihr ergebener 
Nikolsburg, 4. Mai 1851. 
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nation gelangt, als ſie ſich beeilten hievon die ſämmtlichen Ge⸗ 
meindevorſtände in Kenntniß zu ſetzen und ſie aufzufordern, ſich 


am 11. und 12. Mai in Brünn zu einer gemeinſamen Bera⸗ 


thung und ſofortigen Beſchlußnahme einfinden zu wollen. Die 
meiſten Vorſtände der mähr. Gemeinden haben dieſer Einladung 
Folge geleiſtet und es wurde daſelbſt der Beſchluß gefaßt, 


corpore nach Nikolsburg zu reiſen und den Herrn Landesrab- - 


biner zu bewegen, im Amte zu verbleiben. Der Landesrabbiner, 
der von der Ankunft der Vertreter der mähriſchen Gemeinden 
vernommen, begab ſich in ihre Mitte, unter Thränen der tiefſten 
Rührung dankte er für das an den Tag gelegte Vertrauen und 
für die nicht ſowohl ihm als dem jüd. religiöſen Geſammtwohle 
geltende warme Theilnahme und gab zugleich Aufſchluß über 
ſein Vorhaben: „In Frankfurt a. M. werde ihm einerſeits ein 
Wirkungskreis geboten, wie es für ihn keinen zweiten, mit ſeinen 
Geſinnungen und der ſich geſtellten Lebensaufgabe ſo überein⸗ 
ſtimmenden und vollſtändig geſicherten gebe, andererſeits aber 
habe er in Mähren unter den bisherigen Verhältniſſen ſogar 
keinen Wirkungskreis gefunden, daß er ſich aus ſolchen für ihn 
einzig maßgebenden Rückſichten verpflichtet geſehen, den Ruf 
nach Frankfurt a. M. anzunehmen, ſo wehe es ihm auch thue, 
nicht wie er gewollt, ſeine ganze Lebenszeit dem Wirken für 
ſeine mähriſchen Glaubensbrüder widmen zu können“. 

Nachdem der Landesrabbiner ſich entfernt hatte, beſchloßen 
die Comitemitglieder und die übrigen anweſenden Vertreter mäh⸗ 
riſcher Gemeinden bei der h. Regierung zu petitioniren, daß dieſe 
geſtatte, eine unter der Leitung des Herrn Oberlandesrabbiner 
ſtehende höhere Lehranſtalt für Rabbiner und Lehrer zu be⸗ 


gründen, das mähriſche Oberlandesrabbinat nach Brünn zu ver⸗ 
legen, die Oberaufſicht der mähr. jüd. Volksſchulen dem Ober⸗ 


landesrabbiner zu übergeben, demſelben aus dem mähr. jüd. 
Landesmaſſafonde jährl. eine Gehaltserhöhung bis auf 1500 fl. 
auszufolgen und da der Sitz des Landesrabbiners in Brünn 


Kaum ſind die Comitemitglieder in den Beſitz dieſer Reſig: : 
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Landesrabbiner 2000 fl. abwerfe. 
All' dieſe Pläne blieben fruchtlos and der Landearabhiner 


ſah ſich veranlaßt, ein großes Landesrabbinat aufzugeben und 

Rabbiner einer Fraktion in Frankfurt a. M. zu werden. 
Nachdem das h. Miniſterium für Cultus und Unterricht 

die vom Landesrabbiner Hirſh angeſuchte Enthebung von dieſem 


Amte genehmigt hatte, wurde von der h. mähr. Statthalterei 8 5 


in Brünn am 22. Juli 1851 der Concurs zur prov. W 
beſetzung der Landesrabbinerſtelle ausgeſchrieben. 
Der ſeiner tiefen talm. Gelehrſamkeit, ſeines reinen, edlen 


und wackern Charakters, wie ſeiner ungeheuchelten Religioſität 
wegen allgemein hochgeachtete Rabbiner Abraham Placzek zu Bos⸗ 


kowitz wurde zum prov. Oberlandesrabbiner ernannt, welches 
hochwichtige Amt dieſer wahrhaft fromme und beſcheidene Mann, 
den der Herr noch lange zum Wohle des Judenthums im all⸗ 


gemeinen und der mähriſchen Judenſchaft insbeſondere erhalten 


möge, gleich ſeinen frommen und gelehrten Vorgängern würde⸗ 
voll bekleidet. : 
Herr A. Placzek wurde im Jänner 1803 zu Prerau in 


Mähren geboren. Nach damaliger Sitte wurde er frühzeitig 


ſhon im Talmud unterrichtet. Er brachte es bald zu einer ſolch 


ſtaunenswerthen Fertigkeit, daß er in der damals berühmten <a 


Jeschiba des ſcharfſinnigen R. Moſes Perls in Kojetein als 
noch ſehr junger Mann für einen beſonders guten Bachur galt. 
Später bezog er die talmudiſhe Hochſchule des berühmten R. 


Gabriel Engelsmann in Waag-Neuſtadtl, deſſen Ziehtochter er | 


geheiratet hatte. 

Im Jahre 1830 wurde er von der Prerauer Cultusgemeinde 
mit Akklamation zu ihrem Rabbiner ernannt, welches würdige 
Amt er vier Jahre inne hatte, bis 1834 von der Weißkirchner 
Gemeinde ein ehrenvoller Ruf an ihn ergangen iſt. Das Weiß⸗ 
kirchner Rabbinat bekleidete er bis zum Jahre 1840, wo er zum 
Seelſorger der altehrwürdigen Gemeinde Boskowitz ernannt wurde. 


WET. 


jen joll, ein Kapital zu fundiren das jährl. als Gehalt für den 
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r Der gegenwärtige Brünner Rabbiner, der als ſehr begabter 
p Redner wie als gediegener Gelehrte rühmlichſt bekannte Dr. B. 
Placzek, iſt ſein Sohn. Wahrlich, der Herr Oberlandesrabbiner 
Placzek iſt nicht nur auf ſeine Vergangenheit ſondern auch auf 
ſeine Zukunft mit Stolz zu blicken berechtigt. >< 
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Nach Hirſch's Abgange von Nikolsburg wurde das Lokal- 
rabbinat daſelbſt vorläufig den Rabbinatsaſſeſſoren Weinberger, 


wa 

190 Zilzer, Knöpfelmacher und Kohn zur Verwaltung übergeben. Im 

41 Jahre 1855 jedoch wurde der damals in Mähren als talmu⸗ | 
2 diſche Capazität berühmte Leipniker Rabbiner Salomon Quetſch | 
i | zum Lokalrabbiner von Nikolsburg mit Acclamation ernannt. 
; R. Salomon Quetſch, ein vorzüglicher Schüler R. Mordechai | 
| Benet's, wußte in Folge ſeiner immenſen Gelehrſamkeit auf tal. 


rabbiniſchem Gebiete allen zu imponiren und erwarb ſich wäh⸗ 
rend der kurzen Zeit ſeines Hierſeins — denn er ſtarb leider 
ſhon im Februar 1856 — die Hochachtung und Liebe der f 
ganzen Gemeinde ſowohl als der zahlreichen Jünger, die von 
allen Gegenden herbeiſtrömten, um ſeinen geiſtreichen Vorträgen { 
mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit anwohnen zu können. l 
Zu den berühmteſten Talmudheroen in Mähren wurden | 

damals noch gezählt die Herren: Rabb. B. Oppenheim in f 

M Eibenſchitz, A. Placzek in Boskowitz, Joachim Pollak in Trebitſch, [ 
1 J. Frankfurter in Trieſch, J. Feilbogen in Holleſchau, M. Tri⸗ t 
| 
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III. 
Schlußbetrachtungen. | 
2 Der greiſe und hochgelehrte Zunz ſagt in ſeinem 


Werke „die ſynagogale Poeſie des Mittelalters“ Seite 9: 
„Wenn es eine Stufenleiter von Leiden gibt, ſo hat Jſrael- die 
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höchſte Staffel erſtiegen: wenn die Dauer der Schmerzen und 


es die Juden mit den Hochgeborenen aller Länder auf: wenn 
eine Literatur reich genannt wird, die wenige klaſſiſche Trauer⸗ 
ſpiele beſitzt, welcher Platz gebührt dann einer Tragödie, die 
anderthalb Jahrhunderte währte, gedichtet und dargeſtellt von 
den Helden ſelber?“ 

Der Geſchichte der Juden in Mähren fehlt es ebenſowenig 
an klaſſiſchen Trauerſpielen wie der der anderen Länder. Wir 
brauchen nur an das pharaoniſche Geſetz der ſogenannten „Fa⸗ 
milien” wonach in Mähren nur eine beſtimmte Anzahl von jü⸗ 


diſchen Familien wohnen durfte, zu erinnern. Es war dies 


ein Iſrael tief zu Boden drückendes Geſetz, denn, nachdem der 
eine nicht eher zur Ehe ſchreiten durfte bis der andere „Fami⸗ 
liant“ geſtorben iſt, damit die Zahl der Juden nicht vermehrt 
werde, ſo kam es häufig vor, daß ſo mancher heirathsluſtige 
Candidat nichts ſehnlicher herbeiwünſchte als den Tod irgend 
eines andern Glaubensgenoſſen. Die meiſten Heirathswerber 
wanderten nach Ungarn aus, wo derartige Ausnahmsgeſetze nicht 
beſtanden. Ungarn war bis zum Jahre 1848 eine wahre „Zu⸗ 


fluchtſtätte“. Nichtsdeſtoweniger konnten ſich Cultur und Bildung 


in Mähren früher Bahn brechen als in Ungarn. Abgeſehen von 
den hervorragenden jüd. Gelehrten Mährens, die am Horizonte der 
jüd. Literatur als Sterne erſter Größe hell leuchten,“) ſind auch 


die Gemeinden dieſes Kronlandes im allgemeinen vorgeſchritten 


und empfänglich für jede zweckmäßige den Anforderungen der 


— — 


*) Von den vielen verdienſtvollen jüd. Gelehrten Mährens, die außerhalb 


dieſes Kronlandes ihren Wirkungskreis gefunden, mögen hier folgende 


erwähnt werden: Prediger Dr. Ad. Jellinek in Wien, Leopold Löw, 
Oberrabb. in Szegedin und deſſen Schwiegervater Löw Schwab, Ober⸗ 
rabb. in Peſt ſ. A. Oberrabb. Hirſh, B. Faſſel in Groß⸗Kaniſcha, 
Oberrabb. David Oppenheim in Groß⸗Becskerek, Dr. A. Schmiedl, 
Rabb. in Fünfhaus, Direktor Joel Deutſch, Religionslehrer Dr. G. 
Wolf und J. H. Weiß in Wien, Joſef Weiſse, Oberrab. in W. Neu⸗ 
ſtadt, Prof. Dr. Weſſely in Prag ſ. A. Dr. M. Steinſchneider in Berlin. 


die Geduld, mit welcher ſie ertragen werden adeln, ſo nehmen 5 - 
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glauben. 


Parteiungen, 
wiſſen die Gemeinden Mährens nichts, während man jenſeits 
der Leitha in ſehr vielen Gemeinden nichtsſagender längſt verrot⸗ 
teter Mißbräuche wegen, die man retten zu müſſen glaubte, Sy⸗ 
nagogenſcandale recht oft in Scene ſetzt. 

Als es im Jahre 1871 in vielen Gemeinden an den h. 
Feiertagen Synagogenſcandale gegeben, habe ich mich in der 
„Neuzeit“ hierüber eines Breitern ausgelaſſen. Ich ſagte unter 


Anderm: „Auch das heurige Jahr war, wie die Berichte in den 


mannigfachen Journalen es ſattſam beſtätigen, reich an Syna⸗ 


gogenſcandalen und religiöſen Demonſtrationen. Gerade die hoch⸗ 


wichtigſten Feier- und Feſttage wurden dadurch auf die niedrigſte 
und ſchmählichſte Weiſe herabgewürdigt, 


der Chaſſidismus üppig wuchert, dieſelben dazu benützen, in den 
Synagogen während des Gottesdienſtes ad majorem Dei gloriam 
Exceſſe mit Balgereien in Scene zu ſetzen. 

Von den Wortführern der jüd. Ultramontanen werden 
ſolche unerqickliche das Herz des beſſerdenkenden und echt reli— 
giöſen Iſraeliten tief betrübenden Vorfälle in den Synagogen 
ſchon deshalb mit freudigem Herzen und inniger Befriedigung 
begrüßt, weil ihnen hiedurch Gelegenheit geboten wird, die zeit— 
gemäß gebildeten Rabbiner und Prediger verdächtigen, verun⸗ 
glimpfen und für all' das Unheil, das da geſtiftet wurde, ver- 
antwortlich machen zu können. Sie, die lichtſcheuen Jünger 
Loyola's, die gern im tiefſten Dunkel wühlen und ihr Unweſen 
treiben, erheben ſtets wuthentbrannt ein Zetergeſchrei, jo oft es 


Zeit wie denen der Religion entſprechende Reform. Von religiöſen 
Streitigkeiten, Anfeindungen und Zerklüftungen 


indem die frommen 
Raufbolde im ſchönen Ungarlande, wo der Tokayer blüht und 


m—_ 


einem modernen, gebildeten Rabbiner in den Sinn kommt für 
die Abrogation irgend eines längſt verrotteten Mißbrauches oder 


eines korrupten Piuts zu plaidiren, weil ſie in jeder unbedeu⸗ 
tenden Neuerung eine gewaltige, 


in ſeinen 
zu müſſen 


das Judenthum 
Grundfeſten tief erſchütternde Deſtruktion wittern 


F 


— — ehre amm 8 
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O ihr lieben Frommen, wie ſehr ihr euch au Gott wie an 
ſeiner h. Religion verſündigt, wenn ihr der Aufrechthaltung alter 
Mißbräuche wegen, Synagogenſcandale in Scene zu ſetzen euch 
bemüht, beweiſt klar und deutlich folgende hiſtoriſche Thatſache: 
In Wilna, dem Eldorado des Chaſſidismus und der Hochor⸗ 
thodoxie, lebte im vorigen Jahrhundert eine in jedem Betracht 
hervorragende Perſönlichkeit, die als eine äußerſt ſeltene Er⸗ 
ſcheinung von der ganzen Judenheit verehrt wurde. Es war 
dies der berühmte Rabbi Elia Wilna (geb. 1720, geſt. 1797) 
der ſchon in ſeiner früheſten Kindheit der Gegenſtand allgemei⸗ 
ner Bewunderung geweſen iſt, denn er ſoll mit dreizehn Jahren 
nicht blos die talmudiſchen Kenntniſſe, ſondern auch die kabbali⸗ 
ſtiſche Myſtik nebſt Aſtronomie, Geometrie und Grammatik über⸗ 


wunden haben. Und in der That beweiſen ſeine 54 Schriften, 


die er verfaßt hatte, daß er ein Rieſengeiſt, ja eine ungewöhn⸗ 
liche Erſcheinung geweſen iſt. Die meiſten Rabbiner und Ge⸗ 
meinden appellirten an ihn in den wichtigſten Fällen und An⸗ 
gelegenheiten, obſchon er weder ein Rabbinat noch irgend ein 
anderes Amt in einer Gemeinde bekleidet hatte. 

Wie aber benahm ſich dieſer wahrhaft fromme und hoch⸗ 
gelehrte „Wilnaer Gaon“ beim Gottesdienſt? War er auch ſo 
ſkrupulös, um eines korrupten Piuts wegen ein Zetergeſchrei zu 
erheben? Hört Ihr Frommen und ſtaunt! Bei ihm begann der 
Gottesdienſt erſt mit „Baruch scheamar 
rael“ ließ er nur an Feſttagen rezitiren; mit „Alenu“ und 
einem „Kadisch“ für Trauernde ſchloß er ein für allemal den 
Gottesdienſt. Piutim und Selichot ließ er dem Gebete nicht ein⸗ 
ſchalten. Blos an den vier Sabbaten im Monate Adar und an 
den drei Feſten „Schalosch regalim“ ließ er Piutim ſagen, je⸗ 
doch durften ſie erſt nach Beendigung des Schacharit- Gebetes 
rezitirt werden. 

Die am Neujahrsfeſte vor, während und nach dem Scho⸗ 
farblaſen üblichen Gebetsformeln „Jehi razon“ hatte er abrogirt. 
Nichtsdeſtoweniger wurde er von aller Welt hochgeachtet und 
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glauben, wollte der „Wilnaer Gaon“ nichts wiſſen. 


trotz des fortſchreitenden Zeitgeiſtes in ſehr vielen Gemeinden, 
ſelbſt von ſolchen Individuen, die ſich das ganze Jahr nicht im 
Entfernteſten um die Religion kümmern und die ſämmtlichen 
Satzungen, Ceremonien und Obſervanzen theils aus Indifferen- 
tismus, theils aus kraſſer Unwiſſenheit gern in das Reich der 
Nihilität verdrängt wiſſen wollen, ſtrengſtens aufrecht erhalten 
wird, weil ſie hierin eine Art Abſolution erblicken zu müſſen 
Die 13 
Midot beim Ausheben der Thora ließ er gänzlich weg. Ebenſo 
durfte das Sündenbekenntniß an den Selichottagen nicht dreimal, 
ſondern nur einmal rezitirt werden. 

Daß aber dieſer Neuerungen wegen, von denen weder un⸗ 
ſere mähr. Chortempel noch die ung. Kongreßſynagogen etwas 
wiſſen, ein Vicegeſpan mit Panduren einſchreiten mußte, um 
die Ruhe und Ordnung beim Gottesdienſte herzuſtellen, hievon 
wiſſen die Biographen Elia Wilna's nichts zu erzählen. Ihr 
ſeht alſo, daß Ihr den Fortſchrittsrabbinern. Unrecht thut, ſo 
Ihr ſie für die Exceſſe und Scandale in den Synagogen ver— 
antwortlich machen zu dürfen glaubt. 5 

Wenn wir jedoch den Urſprung der in unſerer Zeit Jo 
häufig vorkommenden Synagogenſcandale aufzuſuchen uns be— 
mühen, ſo werden wir ihn nicht in der Thätigkeit der zeitgemäß 


gebildeten Rabbinen, ſondern in dem Indifferentismus der ſich 


als orthodox Geberdenden einerſeits und in der von Vielen miß⸗ 
verſtandenen freien bürgerlichen Stellung der Juden andererſeits 
finden. Der Jude, dem, wie der Talmud behauptet, Noth, Elend 
und Druck wie einem Roſſe ein rothes Band paßt, lebt leider 
nur dann friedlich in und mit der Gemeinde, wenn er von 


außen gedrückt und gequält wird. Und in der That, was wäre 


aus dem Judenthume in den finſtern Zeiten der Grauſamkeit 
geworden, in den Zeiten, wo Haß, Liebloſigkeit, Druck und Ver- 
folgung ſich gegen dasſelbe verſchworen hatten, wenn nicht im 
Innern der Gemeinde ein Geiſt der Brüderlichkeit und der 


verehrt. Von dem ſogenannten „Taschlich“, daß heute noch 


: 


innigen Theilnahme geherrſcht hätte? Nun aber gibt es viele 

Juden, beſonders jenſeits der Leitha, die unter dem Begriffe 
„Religionsfreiheit“ nur Zügelloſigkeit und Verwilderung ver- 
ſtehen und daher ſtets aus allen Kräften beſtrebt und bemüht 
ſind, unter dem Vorwande, keine Hierarchie aufkommen zu laſſen, 
die Kraft der Rabbinen lahm zu legen, ihrer Wirkſamkeit ent⸗ 
ſchieden entgegenzutreten und bei jeder ſich darbietenden Gele⸗ 
genheit ſie, die wahrhaft frommen, berufseifrigen Lehrer zu ver⸗ 
dächtigen und als Pfaffen zu verſchreien. 

Daß unter ſolchen Verhältniſſen viele Rabbinen trotz ihrer 
Freiſinnigkeit nicht den Muth haben, ihre Anſichten frei und 
offen zu äußern, weil ſie ſonſt Gefahr laufen würden, ihre von 
den Geminden abhängige Stellung ſich ſelber zu gefahrden, iſt 
ſelbſtverſtändlich u. ſ. w.“ 

Zum Schluße des in Rede ſtehenden Artikels ſagte ich: 

„O wie viele gründlich gelehrte und freiſinnige Rabbinen 
bereuen es tief und ernſtlich ſich für dieſes Fach ausgebildet zu 
haben; denn mit welchen namenlaſen Hinderniſſen, die dem 
jungen Studioſus der Philoſophie entgegentreten, mit welchen 
drückenden Nahrungsſorgen und ſonſtigen Ungemächlichkeiten 
mannigfacher Art hat er zu kämpfen und zu ringen, bis es 
ihm endlich gelingt all' die in dieſem Amte erforderlichen Stu⸗ 
dien, wenn auch nur theilweiſe zu bewältigen. Glaubt er nun 
endlich das Ziel ſeiner Illuſionen erreicht zu haben, indem es 
ihm nach vielen Irrfahrten und abgehaltenen Probevorträgen 
gelungen iſt, in einer Gemeinde als Rabbiner, Prediger und 
Religionslehrer acceptirt zu werden, dann gewinnt er erſt Muße 
über ſeinen begangenen Fehltritt nachdenken zu können; denn 
dafür daß er ſich der jüd. Wiſſenſchäft geopfert und anſtatt die 
in unſerer Zeit ſo einträgliche Juriſterei, Medizin und Technik, 
lieber Theologie und Philoſophie mit heißem Bemühen ſtudirt 1 
hat, um in einer Gemeide als Rabbiner mit einem jährl. Ge⸗ 
halte von 500 oder gar 600 fl. fungiren zu können, wird er 
in ſeinem ehrlichen Streben nach Licht und Freiheit von begü⸗ 
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terten Finſterlingen und ſonſtigen ehrſüchtigen Cultustyrannen 
gekränkt, verdächtigt und verunglimpft. Er hat weder Gut noch 
Geld, noch Ehr und Herrlichkeit der Welt, nichtsdeſtoweniger 
wird er von ſo manch' unwiſſenden Laffen gehalten für einen 
Pfaffen“. u. ſ. w. Wie geſagt all' die veralteten Gebräuche und 
Obſervanzen, um derentwillen jenſeits der Leitha ſo viel Staub 
aufgewirbelt, die Behörden behelligt und die Gemeinden in Par⸗ 
teien zerklüftet werden, ſind bei uns in Mähren ſchon längſt, 
Dank dem fortſchreitenden Zeitgeiſte, ein überwundener Stand⸗ 
punkt geworden. Die meiſten Gemeinden dieſes Kronlandes, wo 
es der deutſchen Predigt und des Choralgeſanges wegen nie 
Streitigkeiten und Parteiungen gegeben, ſind opferwillig und 
verdienen daher nicht nur Cultus- ſondern auch Culturgemeinden 
genannt zu werden. Selbſt das alte fromme Nikolsburg, wo ſeit 
einer Reihe von Jahren der ſehr gelehrte Herr Dr. Feuchtwang 
ſegensreich wirkt, hat den Choralgottesdienſt ſchon längſt 
eingeführt. Die Gemeinden Mährens im Allgemeinen ſind 
zu der Einſicht gelangt, daß das Proſperiren des Gottes⸗ 
hauſes, das zumeiſt und zuvörderſt in unſerer Zeit den Herz- 
punkt bildet um den das ganze religiöſe Leben ſich concentrirt, 
als Zeichen eines höhern Grades der Cultur und Bildung be— 
trachtet zu werden verdient. 

Der Umſtand, daß in dem letzten Schuljahre, wie dies ein 
offizieller Bericht beſtätigt, die Mittelſchulen Mährens von 1257 
iſrael. Schülern frequentirt wurden, beweiſt zur Genüge, daß 
die Iſraeliten dieſes Kronlandes auf einer höheren Stufe der 
Cultur und Bildung ſtehen. Um ſo mehr zu bedauern iſt es, 
daß ſehr viele Gemeinden Mährens dadurch, daß die reichſten 
und wohlhabendſten Mitglieder derſelben in größere Städte, wo 
Handel und Induſtrie blühen, überſiedelt ſind, materiell geſunken 
und daher nicht in der Lage ſind, ihren Cultus wie ehedem 
fördern zu können. Nur der um- und einſichtsvollen Leitung 


des Curatoriums des m. j. Landesmaſſafondes iſt es zu ver⸗ 


danken, daß viele durch die Freizügigkeit bedeutend zuſammen— 


8 . = 
S 


geſchmolzenen Gemeinden trotz des ſich allenthalben breit machen⸗ 
den Pauperismus im Stande ſind, ihre ſeit Jahrhunderten 
beſtehenden Inſtitutionen zu erhalten. 

Gegenwärtig beſteht das Curatorium aus folgenden höchſt 
achtbaren, verdienſtvollen und würdigen Männern, den Herren: 
Julius Gomperz, Reichsrathsabgeordnete, *) Ignaz Wohlmuth, 
David Mandl, Sigmund Blau, Wolf Wilczek, H. Eisler, S. 
Singer, Dr. Samuely, H. Kuffner, M. Stern, Ad. Lieblich, 
S. Schmiedl, E. Bermann, W. Freienfeld, Dr. Placzek, S. 
Tandler, Münch und N. Stroß. Als Sekretär des Landes⸗ 
maſſafondes fungirt der vielſeitig gebildete Hr. Dr. J. Oppenheim. 


Anhang. 
Verzeichniß der von den mähr. Landesrabbinen verfaßten Schriften. 


I. 


R. Löwe b. Bezalel. 
. Or Chadosch. Commentar über das Buch Ester. 

1 Ner Mizwah. Ueber das Lichtfeſt oder Chanuka, dem 

Or Chadosch beigedruckt. "0 

3. Beer hagolah. Vertheidigung des Talmud's gegen chriſtl. 

Angriffe, wie überhaupt Rechtfertigung der Tradition. 1 

4 Nazach jisrael. Ueber die lange Dauer des Exils, die 
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9 Auch a an n bedeutenden und hervorragenden Volksvertretern und Diplomaten 
mangelt es den Iſraeliten Mährens nicht. So z. B. verdienen die Herren 
Reichsrathsabgeordneten Rudolf Auſp is, ein Mann, den hohe In⸗ 
telligenz, gediegene Fachkenntniß und Charakterfeſtigkeit auszeichnen — 
und Joſef Neuwirth, ein tüchtiger Journaliſt und gewandter Redner, 
beſonders genannt zu werden. : 
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Erlöſung durch Meſſias, über die Auserwähltheit Iſraels und 
Auferſtehung der Todten, nach Talmud und Nidraſch. | 
5 Gloſſen zu Tur und Bet Josef 2c. 
6. Derusch leschabbot teschaba. Eine Predigt fiir den 
Sabbat in den Bußetagen. 
7. Pesak Chaliza. Ein Gutachten über das Levirats-Geſetz. 
8. Chidusche Jore Dea. Novellen zu dem Jore Deah, . 
aus einer Handſchrift herausgegeben von Meir b. Elieser. N 
9. Gur Arje. Suppercommentar zu Raſchi's Commentar 
uber die Thora. | 
Fx 10. Derech Chajim. Commentar über Pirke Abot. e 
4 11. Netibot olam. Sittenbuch in 32 Abſchnitten. 
12. Tiferet jisrael. Ueber die Vorzüglichkeit des Geſetzes. 
13. Hesped. Trauerrede auf R. Akiba Frankfurter, gehalten 
| am 17. Har 1597. | 
f 14. Derusch naeh. Vortrag, gehalten am großen Sabbath 
vor dem Paſſafeſte 1589. 
15. Derusch al ha torah. Vortrag, gehalten am Wochen— 
feſte (17. Mai 1592) in Poſen. 
16. Derusch. Ebenfalls iy 1 gehalten in Poſen. 
(Vergl. Fürſt, Bibl. judaica II. S. 266). 
II. 
R. Jehuda Löb b. Obadja. 
Minchat Jehuda. Suppercommentar zu Raſchi. 
III. ä 
R. Lippman Heller. 
| 1. Tosefot jom tob. Gloſſen Jom. Tob's. Commentar 
über die 6 Ordnungen der Mischna. 
| 2. Meadane jom toh. Supercommentar über Aſcher's 
Piske halachot. = þ 
3. Berit Melech. Etwas iiber Melicha. ; | 
4. Zurat bet ha Mikdosch. Ueber die Form des h: Tempels. 
HB. Selichot. 
Der gelehrte Zunz in ſeiner Literaturgeſchichte S 426 ſagt 
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über Heller: Während ſeines Aufenthaltes in Prag brach der 
Krieg aus, der 30 Jahre Deutſchland verwüſtete und in dem 
Jahre das ihn beendete, erlebte er in Krakau die Trauerzeiten 
des Aufſtandes in der Ukraine, der ſo viele jüd. Gemeinden 
vertilgte. Beide Ereigniſſe hat Jomtob durch Selicha's verewigt. 
1. Anusa leesra adecha, erwähnt der Beſorgniſſe, als am 
22. Mai 1618 der Aufſtand in Prag ausbrach, die kaiſerlichen 
Räthe aus dem Fenſter geworfen wurden und man einen neuen 
böhmiſchen König wählte. 
2. Orchu hajamim, die Angſt der Bewohner während der 
Schlacht am weißen Berge (8. Nov. 1620) als das Gerücht 
ſich verbreitete, die ſiegenden kaiſerl. Truppen würden plündern. 
Sie wurden jedoch vor der Plünderung durch Truppen geſchützt, 
und daher der 14. Cheschwan (10. November) als jährlicher 
Selicha-Tag eingeſetzt. In beiden Nummern beginnt der Stro⸗ 


fenvers Ki. 
Die folgenden 3 Stücke ſchildern die Schreckniſſe von 1648 
und ſind im Jahre 1650 verfaßt. 8 


3. Polin erez melucha ausſchließend an einen Theil des 
Sulat Elieſers b. Natan. 

4. Ele eskera nach At-basch. 

5. El male rachamim. Seelengedächtniß, macht eilf er⸗ 
ſchlagene Rabbiner namhaft. | 

6. Mi scheberach für Sabbath. 

Ferner ſchrieb Heller: Gloſſen zu Maimonides rabbiniſch⸗ 5 
philoſophiſchen Werke More Nebuchum. Eine Deraſcha am 
Sabbat Chaje Sara. 4 | 

Orchot ehajim. Aſchers Sittenbuch oder Teſtament. 

Megilat eba. Seine Selbſtbiographie. 

IV. 
R. Petachja. . 

1. Teschuba Gutachten über das Ausſprechen des Gottes⸗ 
namens. ; 

2. Hasagot zu _ Moſes Iſjerl's Toras Chatot. 
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V. 
R. Menchem Mendl Ars 
1. Semer. Sabbath⸗Hymnus zur Verherrlichung des Geſetzes. 
2. Rechtsgutachten , Zemach zedek“ mit einem Vorworte 
von ſeinem Sohne Arj. J. Löw Krochmal. 
. 
R. Gerſon Oulif Aſchkenaſi. 
|. Schelot uteschubot Abodat hagerschuni. Rechtsgut- 
achten über Gegenſtände aus allen 4 Theilen des Schulchan aruch. 
2. Tiferet hagerschuni. Homiletiſche Vorträge über den 
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. Chidusche hagerschuni. Discuſſive Novellas über die 
R. G. Jore Dea, Choschen Mischpat und Eben haeser. 


VII. 
R. David Oppenheim. 

1. Kezot moed David. Halachische Novella's über Ord- 
nung Moed. 

2. Selichot. Zwei Bußelieder verfaßt bei Gelegenheit einer 
Peſtkrankheit zu Prag 

Außerdem ſind noch 14 von ihm verfaßte Werke da, die 
bis nun noch nicht veröffentlicht wurden. (Vrgl. Fürſt Bibl. 
jud., 3. S. 50). 

VIII. 
R. Markus Benedikt. 

1. Sefer ha Mordechai im Biur ha Mordechai. Das Buch 
Mordechai mit einem Commentar. 

2. Likutim. Sammlung von Schriftauslegungen ꝛc. ab- 
gedruckt als Machberet schenija in Jakob Benet's Toledot R. 
Mordechai. 

IX. 
R. Nehemias Trebitſch. 

1. Schelom Jeruschalaim. Commentar zum Talmud Je— 
ruſchalmi, Ordnung Mord. 


2. Kowez al jad. Gloſſen und Scholien zu Maimoni des 
Jad. ha Chasaka. | — 
X. 3 

Samſon Rafael Hirſch. 

|. Ben Usiel. Neunzehn Briefe über Judenthum. 

2. Choreb. Verſuche über Iſraels Pflichten. | 
Naftule Naftali. Erſte Mittheilung aus Naphtalis. 
Zweite Mittheilung aus einem Briefwechſel über die 
neueſte jüd. Literatur. 

5. Postscripta. Vertheidigungen gegen die Herren Geiger, 
Joſt, Faſſel, Aub u. ſ. w. 

6. Jüdiſche Bemerkungen zu den Bemerkungen eines Pro⸗ 
teſtanten u. ſ. w. 
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Schließlich wollen wir hier noch ein Verzeichniß der ſammt- - = 
lichen in den Gemeinden Mährens wirkenden Rabbinen und Z 
Religionslehrer geben. 

Im Brünner Kreiſe. 
In Boskowitz, einer altehrwürdigen Gemeinde, die durch 
hervorragende Stiftungen und humanitäre Inſtitutionen glänzt, > 
wirkt Hr. Abraham Placzek ſegensreich als Rabbiner. = 

In Brünn wirkt als Rabbiner und Prediger Hr. Dr. B. 
Placzek, cee eee Rabb. Hr. Feit Friſchauer und als Re⸗ be 
ligionslehrer Hr. D. Ehrmann, vormals Rabbiner zu Böhm. Leipa. "4 

In Nifolsburg, der einſtigen jüd. Metropole Mahrens, 3 
wirkt als Rabbiner und Obmann des Ortsſchulrathes Hr. Dr. & 
M. Feuchtwang, als Religionslehrer Hr. Dr. M. Eisler, als 
Rabbinatsaſſeſſoren die Herren Joſef deen und M 


L. Kohn. 6 3 
In Damborſchitz fungirt als Rabbiner Hr. Samuel Hahn. — 


In Auſterlitz iſt das Rabbineramt vacant. 
In Butſchowitz wirkt H. A. Löwy als Rabbiner. \ i 
In Eiwanowitz wirkt als Rabbiner H. L. Eisler. =Y 
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In Eibenſchitz wirkt H. Dr. Jakob Tauber als Rabbiner 
und Obmann des Ortsſchulrathes. 

In Kanitz wirkt H. Dr. Friedländer als Rabbiner, Reli⸗ 
gionslehrer und Obmann des Ortsſchulrathes. 

In Lomnitz wirkt H. Altenſtein als Rabbiner. : 

In Koſtel bekleidet H. S. Kulka das Rabbinat. 

In Lundenburg wirkt H. Dr. Groß als Rabbiner und 
Religionslehrer. 

In Pohrlitz fungirt 8. Joſua Weiß als Rabbiner und Ob- 
mann des Ortsſchulrathes und H. Brunner als Rabbinatsaſſeſſor. 

In Rausnitz iſt H. M. Stößel der Rabbiner. 
„ In Gewitſch H. Dr. Lamberg Rabbiner und Religions- 
. lehrer. 
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Im Olmützer Kreiſe. 

In Loſchitz iſt H. Karplus der Rabbiner. 

In Olmütz iſt H. Herczka Religionslehrer. 

In Proßnitz fungirt H. Dr. Hoff als Rabbiner und Re- 
ligionslehrer. 

In Prerau iſt das Rabbinat unbeſetzt. 

In Kojetein iſt H. J. Brüll der Rabbiner. 

In Auſſee iſt das Rabbinat unbeſetzt. 

In Tobitſchau bekleidet H. A. Theumann das Rabbineramt. 


Im Znaimer Kreiſe. 
In Znaim iſt das Rabbinat unbeſetzt. H. Wittenberg iſt 
der Cantor und Religionslehrer. 
In Jamnitz iſt das Rabbinat unbeſetzt. 
In Kromau iſt H. A. Schwab, Bruder des ſel. Peſter 
Oberrabbiners Schwab, der Rabbiner. 
In Schaffa fungirt H. Dr. Pollak als Rabbiner. 
In Mislitz bekleidet H. A. Lamberg das Rabbinat. Der 
äußerſt tüchtige Sekretär H. Salomon Neumann iſt der Ma- 
trikenführer. 
In Piesling fungirt H. M. L. Kohn als Bezirksrabbiner. 


Im Iglauer Kreiſe. 
In Iglau iſt H. Dr. Unger Rabbiner. 
In Trebitſch fungirt H. Joachim Pollak als Rabbiner. | 
In Meſeritſh iſt das Rabbinat vor Kurzem erſt beſetzt 
worden. 


In Trieſch fungirt H. J. Frankfurter als Rabbiner. 
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Im Hradiſcher Kreiſe. 
In Kremſier iſt H. Elkan Klein Rabbiner. 
In Biſenz fungirt J. Dr. Samuel Mühſam als Rabbiner. 
In Gaya bekleidet H Dr. M. Duſchak das Rabbinat. 
In Holleſchau iſt H. Pollak Rabbiner. 
In Ung. Brod bekleidet H. Hoffmann das Rabbinat. 1 
In Leipnik iſt H. M. L. Bloch der Rabbiner. 4 
In Weißkirchen fungirt H. Dr. Deutſch als Rabbiner. 3 
In Straßnitz fungirt H. Feilbogen als Rabbiner und Re- 
ligionslehrer. 
In Ung. Oſtra iſt H. Dr. Wolfenſtein der Rabbiner. 
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